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Prepitimmen zum 70. Geburtstage des 

Riomantikers Sienkiewicz. 

Aus Nr. 104 des Kurjer Poznanski (PBojen) 
vom 6. Mai 1916. 

Sn jeinem Huldigungsartifel für den Roma n- 
tifer Sienfiewicz aus Anlaß jeines 
70. Geburtstages jchreibt das Blatt u. a.: 

.. Der bon uns fennt nicht dieje überaus jchónen 
monumentalen Werke unjerer Literatur! Wer hat 
aug ihnen nicht Anregung, Buverjicht, Glauben und 
Hoffnung auf die Zukunft gejchöpft! Man muß 
daran denfen, daß jene Werfe, in denen das Rittertum 
und der Ruhm der tapferen Borfahren puljieten, 
in einer Zeit erjchienen jind, in welcher der Verfall 
der großen Speale ein allgemeiner war, in welcher 
die allgemeine Gedrüctheit infolge der noch nicht 
vernarbten Wunden des Aufitandes bom Yahre 1863 
die Allgemeinheit der Nation erfaßt hatte. 

Wir erinnern uns alle wohl diejer Periode des 
Verfalls des Geiftes. Jn den joeben reichlich mit 
Blut benegten polnischen Landen tobte der Streit 
um das Jahr 1863. Die Reaftion gegen die revolu- 
tiondre Negung drohte den Flug der nationalen Jdeale 
finfen zu machen. An jich gejunde und heilbringende 
Parolen der organischen Arbeit verfnüpften jich oft 
mit innerem Verzicht auf die der Nation durch die 
Gejchichte iiberwiejenen Bejtrebungen und Wiinjche. 

gn der allgemeinen Nejignation, die an dem 
polnischen Herzen nagte, juchten die einen die Urjache 
des Falles Polens indem Falle des Legitimismus, andere 
in dem Mangel des Abjolutismus, indem man gegen 
den veralteten Anarchismus in Bolen die mechanijche 
Politif der „Itarfen” Hand empfahl. 

48 jomit die Krafauer Schule, um die Refte des 
„Romantismus” zu unterdrüden, empfahl, jich mit 
dem Gejchid auszujöhnen und die Vergangenheit 
als „öffentliche Sünderin” zu behandeln, als der 
Warjchauer Pojitivismus dem Gefühl den Krieg er- 
Härte, die falte Vernunft auf dem Altar zuriidlieg und 
in Abjtraftionen und im Kosmopolitismus verjanf, 

da wieś der junge, jich erjt zur Anerkennung durchrin- 
gende Schriftiteller auf die goldene Vergangenheit 
hin, entfaltete vor den Augen der Nation die Tage 
des Ruhmes, der Triumphe und des polnischen Helden- 
tums, jang den großen Hymnus zu Ehren der bürger- 
lichen Tugenden der vergangenen Zeiten und öffnete 
der Nation die Augen für das, was zwar jchon vergangen 
war wie ein wunderbarer Traum, aber was für uns 
die unerjchöpfliche Quelle der Begeijterung und des 
Glaubens jein wird, der jo nötig ijt, für den weiteren 
Pilgerweg Diejer 20 und einige Millionen ftarfen 
Scharen, die beharrlich dem neuen polnischen Jerujalem 
zujtreben. 

Und jofort ftimmten alle polnijchen Herzen mit 
ihm ein. Sofort erfannten wit, dak Gientietwicz, 
indem er den goldenen Faden der Tradition von neuem 
an bie Neuzeit anfnitpfte, eine bürgerliche Tat voll- 
bracht habe, daß „die große Gejtalt" erjtanden jei, 
„dag jie nur Flügel zu befommen brauche”. 

Er gab dann noch weitere Schöpfungen heraus, 
ihwang jih auf zu dem Gipfel des Künftlertums, 
blendete bie Welt durch jeinen Genius, mehrte den 
Kranz der Anerfennung durch immer neue Lorbeeren, 
aber für Polen war er der herzlich liebgewonnene 
Schriftiteller, wie er e3 jofort geworden war, als er 
zu der Nation mit Diejer wunderbar und aufrichtig 
polnijchen Sprache redete. 

Bon jegt an gewann er breiten Auf in der Welt; 
er benugt jeine privilegierte Stellung und nimmt in 
Yugenbliden ton bejonderer Bedeutung im Namen 
Polens das Wort mit Autorität, mit Kraft, aujmert= 
jam angehört von Fremden, von großer Ehrerbietung 
umgeben jeitens der Seinigen. 

Als über Europa die jchredliche Nöte des Striegs- 
brandeś jich entzündete, als die Gejchide Polens 
nach zahlreichen Jahrzehnten wiederum auf der Wag- 
jhale zur Geltung zu fommen begannen, da hätte 
Sienfiewicz, der Zögling adlig-joldatiicher Tradi- 
tionen, er, der die bewaffnete Vergangenheit Polens 
unter jeinem heißen Herzen trug, mit größerer Be- 
rechtigung, als jo mancher Held der Feder, der Kleiner 
ijt als er, für die alten romantijchen Lojungen ent- 
brennen fónnen. Aber der große Schriftiteller, der 
verdiente Bürger ließ jich von dem Kompaß leiten, 
der jelten trügt bei der Wahl des Weges inmitten 



de3 Chaos der Lojungen und Mahnungen. Und diejer 
Kompaß ijt der gejunbe polnijche Jnitinft. 

Er war niemals Politiker im ftrengen Sinne des 
Worts; für die Dauer ijt er feinem Parteiprogramm 
beigetreten, aber jeine durch die Clemente des Polen- 
tums durchleuchtete Seele: dbieje Seele, in welcher 
neben den ritterlich-adligen Gefühlen der alten 
Generationen jich jchöpferiiche Kräfte tiefer Liebe 
zu dem heutigen Polen angejammelt hatten — jie 
wurde durch jenen untriiglichen SJnjtinft geleitet, 
fie wählte den rechten Weg der niiglichen Arbeit für 
die Nation. 

Lieb geworden hat der Meijter über alles jein 
wohltitiges Werk, dem er jeinen Ruhm und jeine 
Kräfte, jeine Zeit und feine Habe beharrlich widmet. 
Wenn das drohende Murren des gejchichtlichen Stur- 
mes vorübergegangen jein wird, wird die Nation 
ihren 7Ojährigen Führer für joviel Mühen bejtimmt 
in dem Pantheon der verdienten Menjchen die ent- 
fprechende Stelle zuweijen. Heut fünnen wir nur 
demütig die Stirn neigen in der Huldigung vor jeiner 
Arbeit und jeinem Verdienit, und wir fónnen den 
herzlichen Schwur tun, dak wir ihm für alle Zeiten 
tiefe Verehrung und unerlójchiiche Dankbarkeit be- 
wahren werden. 

Aus Nr. 104 des Postęp (Bojen) 
vom 6. Mai 1916. 

.. AS unjer Dichter an die Spike des Komitees 
zur Beijtandśleijtung für die notleidenden Brüder 
getreten war, achtete er nicht auf die ganz ungerecht- 
fertigten, aus unreinen Beweggründen jtammenden 
Angriffe jolcher Leute, die — in die angebliche Un- 
fehlbarfeit ihrer Parteiformeln vergafft — alle die- 
jenigen Verräter nannten, die auf ihre Programme 
nicht jchworen. Gienfiewicz fühlte etwas größere 
Verantwortung nach Maßgabe des Anjehens jeines 
Namens, der gewijjermaken jchon Eigentum der Na- 
tion geworden wat. 

63 ijt das eine unetjchiitterliche, gewijjermaßen 
aus Granit gemeißelte Gejtalt, die fich feinen Lojungen 
zuneigen läßt, die unverträglich jind mit dem Stolze 
eines wahren Polen. 

Verjenfen wir uns mit dem Blid recht in diejen 
Meijter der wahren Vaterlandsliebe; juchen wir ein- 
zudringen in Die Beweggründe jeines Handelns, 
dann werden wir verjtehen, daß eS in der gegenmwär- 
tigen Zeit für uns feinen bejjeren TWegweijer, feinen 
zwverläjjigeren Führer auf dem Wege zu dem Ziele 
gibt, das und allen voranleuchtet. 

Aus Nr. 104 des Wielkopolanin (Bojer) 
vom gleichen Tage. 

...Ungeachtet des Ungemachź und der furcht- 
baren, jeit rund 5/, Sahrhunderten erbarmungslos 
peitjchenden Gejchide, die oft auf den Kern feiner 
polnischen Seele zielen, ift unbejtreitbar ein Wolf 
groß, das inmitten det verhängnisvolliten Bedingungen 
in der Arbeit an jeiner Eriftenz und Entwidelung 
aus jeinem Schoge Männer erzeugt hat, die durch die 
Werke ihres Genies den polnijchen Namen unfterblich 
gemacht haben, für ihr Bolf die Wärme und der er- 
frijchenbe Tau und der Leitftern geworden jind, und 
dadurch die Herzen und den polnijchen Geijt in der 
Nation geweckt, gejtirft und erfriicht haben. 

Ein jolches Volk fann nicht untergehen, eS jet 
denn durch nationalen oder politijchen Selbjtmord, 
b. i. durch Nichtbeobachten und Nichtachten jeiner 
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Pflichten und durch Verzicht auf die unverjährten 
und nicht verjährenden Rechte... 

. .. Wir ehren das Jubiläum nicht nur eines großen 
Schriftitellers, jondern eines Patrioten, eines Bür- 
gers, eines verdienten Polen, der das Land und jein 
Bolf mit der ganzen Kraft jeiner großen und heißen 
Seele geliebt, der in jeinen Werfen uns gelehrt hat, 
daß man fich an Schmerz gewöhnen fónne, daj aber 
Schande und Entwiirdigung ein fich achtendes und 
lebensfähiges Wolf nicht ertragen dürfe, einen Mann, 
der im Charakter des Vorjigenden des Schweizer Ret- 
tungsfomitees ein bürgerliches Beijpiel dafür liefert, 
wie die Tränen hungernder Landsleute, Witwen und 
Waijen zu trodnen jind, der mit den Werfen jeines 
Genies den polnijchen Namen unfterblich macht und 
dadurch in jeinem Wolfe ewig leben wird. 

Goniec Wielkopolski 
vom gleichen Tage. 

Wir fönnen uns dreift jagen, dak die Vorjehung 
über die polnische Nation wacht und uns in den jchmwer- 
jten Augenbliden Prüfungen und Peinigungen mit 
Genien bejchenft hat und bejchenft, die als Feuer- 
jäulen der Nation voranjchreiten und ben Dornenpfad, 
den jie zu wandeln hat, erhellen, damit fie in dem Wirr- 
watt nicht umfomme. 

Als das polnische Staatswejen jich jeinem alle 
zuneigte, da erjtand eine ganze Reihe von Männern, 
die von Vaterlandsliebe bejeelt waren, wie Kosciujzfo, 
Malachomwsfi, Kollontaj, Stajzye und andere, eine 
lange Reihe von mutigen und opferwilligen Charaf- 
teren, die, wenn jie auch das Vaterland nicht zu reiten 
vermochten, der Zukunft ein Teftament in Gejtalt 
der Verfajjung vom 3. Mai und jenen fymbolijchen 
Konföderaten binterlajjen haben, der ewig auf der 
Wacht der nationalen Soeale fteht und das Gewijjen 
jedes Polen in Banden hält, damit es der Wurm 
des Zweifelns nie zernage. 

Und in dem jchweren, hundertjährigen Marjch 
auf dem Dornenpfade jendet uns die Borjehung 
nationale Seher mit Mickiewicz an der Spike herab, 
die darüber wachen, daß die Leiden und Plagen Die 
polnische Seele nicht verderben. Und jo geht bon den 
Bätern auf die Söhne, von Generation auf Gerte- 
ration die gleiche Ydee über, und mit ihr Starfe und 
Ausharren nach den Worten des Sebhers: „Mögen 
bie Lebenden die Hoffnung nicht einbüßen und der 
Nation vorantragen die Fadel der Aufklärung.” Und 
es fehlt danf der Vorjehung nicht an jolchen Leuten, 
die dieje Fadel tragen; es tragen jie große und fleinere 
Geifter, immer reichere und immer glänzendere — 
und die Nation weiß, wie und wohin fie in die Zukunft 
jchreiten foll. 

Sn die Gräber gejunfen find die einen, an ihre 
Stelle traten andere, aber ftet3 waren, find und werden 
jolche da fein, die ungeachtet frojtiger Sturmmwinde 
und Enttäufchungen und Leiden der Nation mit der 
Tadel voranjchreiten...... 

Aus Nr. 55 der Gazeta Poznańska (Bojer) 

vom 6. Mat 1916. 

... Zweifel ergoß fich breit über ganz Polen, 
alg nach dem Januar Aufitand der goldene Traum 
bon dem freien, weißen Vogel voritberging, das Land 
mit Ruinen und Brandtrümmern bededt war, für die 
Arbeit in den verjchlimmerten politischen Verhältnijjen 
die beiten Kräfte fehlten, die ihr Blut für das Vater- 
land hergegeben hatten oder in den Löchern. Sibiviens 
untergegangen oder im beiten Falle gezwungen gewejen 
waren, gajtliche Aufnahme in der Fremde zu fuchen. 
Das Gift der Zweifels hatte den nationalen Orga- 
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niśmuś zerjegen, die nationale Seele bergijten fónnen. | Nationalrais zu Ehren Heinrich Sienfiewicz, für die 
&3 fand fich jedoch ein Arzt für die frante Seele, , Obdachlojen den von den Vereinen gejammelten Betrag 
em ärztlicher Hypnotijeur. Er blendete die Nation | von 10000 Mart. 
durch meijterhafte Bilder aus der nationalen Ber- | 
gangenheit, durch Bilder, die zu der Seele jprachen, | 
daf es feinen Fall geben forme für ein Volt, das fic) Aus Nr. 18 des Poradnik Gospodaiski (Rojen) 
auf wunderbare Weije jogar nach den empfindlichften | x . : 
Niederlagen aufzurichten wußte, wenn jich nur getreue | R 4 a er 
Ritter finden, wie in Zbaraz, wie auf dem flaren Berge, | . Heinrich Sienfiewicz 
wie im podolijchen Kamieniec — und als auch diejes | vollendet heute, 8. Mai, fein 70. Lebens; en pene, Rage ketal) | „32 me jahr. 
ällt, da zeigt fich der „Salvator“ Sobiesti. | Was Sienkiewicz in Friedenszeiten für uns gewvefeit 

Ut das jagen feine Werke „Quo Vad s”, „Mit Feuer 
und Schwert“ und viele andere. Heute, in den Tagen 
des blutigen Krieges Hat das große Herz des ehrbaren 

in denen bie polnijche nationale dee, wie eż jchien, | Meiiters die Notwendigkeit empfunden, den Hungernden 
Ihon unter der Schale der fremden Kultur erjtarrt | Brüdern Hilfe zu bringen. Cr hat fic) jomit an die 
war, er erwachte zu neuer Energie, zu neuen An- | Spige der großen Nettungsaftion für die Kriegsopfer 
jtrengungen. : in an ia asa hör 5 

BT OE > x „ Den allen polnijchen Herzen von überall her zu pcz de Bee Seton, Ne en u | ana Blum iii kę s de he 
Haden des Glaubens, Daf eine Fdee fich nicht erjchlagen | nen ne Rabe ante nad da ti 
lift, daß fie jchließlich den Triumph davontragen muß, > Trauer car ejtatten, den Tag des hellen Sie dag der Wille des Geiftes alle Hemmnijje zu iiber- bend 2 5 a aie Szraobóni 5 : Cater lieth bebe inbox imfkande if. ens um er Wiedergeburt des Waterlandes zu 

erleben! 
Bei Gientiewicz jchligt das Polentum in jedem 

jeiner Werfe mit ftartem Puls. Sogar da, wo et 

Die Nation las, begriff und fchüttelte die Ohn- 
macht ab, in die fie der Zweifel hineinzuftoßen begonnen 
hatte. (68 ermachte der Geijt jogar in Landesteilen, 

nicht zu gejchichtlichen Themen greift, wo er uns mit Aus Nr. 102 der Gazeta Toruńska (Thorn) 
dem waderen Stanislaus und mit der fleinen Nell vom 5. Mai 1916. 
in die jandigen Cindden Afrikas führt, den fleinen : ner za 
Knaben, den Sohn eines an den Suezfanal b>r- Die „Toruństa” widmet dem Schrüftiteller Sienz 

2 ER ało Cech b; iewi f Vollendung jeines 70. Lebens- ichlagenen Wandersmanns wiederholen läßt: „deh bin | fiewieg aus Anlaß der Bo {es AU eee 
Pole!” ihn die Überzeugung haben heißt, dag die Yuge- jahres einen längeren Artifel und bemerkt am Schluffe 

hörigfeit zu einer ungliidlichen Nation von ihm umjo | Ihrer Ausführungen PAC: 3 ae Größere Sibrigfelt: verlangte, | Am Tage der Vollendung deg 70. Lebensjahres 

Bei dem Niederichreiben der „Legionen”, einer eet oe ge me HE rin Dut ihin 
Dichtung, die der Nation jang, was jchón, erhaben und Fs a eee eee ee ; AR x , | Tungen gejchenft haft, — damit feinen Glauben an 
ne durch bas Untvetter eine bejjere Jufunft unjeres Baterlande3 jtärfend. 

Er blieb jedoch nicht untótig. Das zertretene, | — —————— = 
durch die Gejchojje zerwühlte Vaterland, das Water a Si 

"land voll von Ruinen und Branbftótten, gegen welche Prepitinmen zur Jabreśjeiet der pole 
die Zerftörung nach dem Jahre 1864 geringfiigig | mijchen Berjajjung vom 3, Mai 1791. 
jcheint, verlangte ein Lied der Tat, verlangte Rettung. ZKE 
Heinrich Sienfiewicz legte die Feder beijeite und machte 
ji) an eine bürgerliche Arbeit, welche die Hungrigen | Aus Nr. 101 des Dziennik Poznański (Bojen) 

jattigen, die Durch Hunger Untergehenden retten follte | vom 3. Mat 1916. 
— er machte jich an die Rettung des polnijchen Le- | zum Jahrestage der polnijden Berfajjung 
benś... bom 3. Mai 1791 

| fehreibt das Blatt unter Hinweis auf die in Warjchau 
| geplanten Feierlichkeiten und auf die gejchichtliche Be- 
| deutung Diejer Tatjache was folgt: 

Ou einem hierauf folgenden, Sientiewicz Hul- 
digenden Gedichte lautet die 3. Strophe: 

Lebe uns!" denn jolche Vorbilder brauchen wir | — — — ‚Unfer Teilgebiet wird den großen 
du, unjer Meifter, Sohn diejer beiten Crde, Jahrestag naturgemäß in weit befcheideneren Grenzen 
denn du bift unjer Stern auf dem finjteren Hinter- | begehen. Der SKriegszuftand jchließt alle lLauteren 

grunde des Himmels. | Manifeftationen aus. Wir werden diejes erjebenden 
Du, der uns durch deine Taten hebit, | Augenblices unjerer Vergangenheit in geiftiger Samm- 
lebe, lebe uns und erlebe den Augenblid, fung gedenfen. Dod) darauf wird fid)  unjere 

| Teilnahme an der Feier nicht bejchränfen. An diejem 
| Tage haben wir uns die Pflichten zu vergegenwartigen, 

die uns die nationale Solidarität auferlegt, vor allem 
bie Pilicht der Hilfeleiftung für unfere durch Die 
Niederlagen diefes fchredlichen Krieges fo jchwer bez 
troffenen Brüder. In diefem Jahre fällt die Maifeier 
beinahe mit dem fiebzigiten Geburtstage unjeres großen 
Schriftitellers zujammen, welcher der VBolfsgemeinichaft 
mit dem Beijpiel gewifjenhafter und eifriger Erfüllung 
. bürgerlichen und nationalen Pflichten voranleuchtete. 

- - ee Tor | Wir werden jomit diefe beiden Jahrestage miteinander 
een nn PNA? verbinden, A da wir zu sma e Almojen= 

vom 5. Mai 1916. jammler3 der Nation reichliche Opfer bringen, den 
Der Borjtand des Verbandes der Sofolvereine Maijahrestag in einer Weije ehren, welche dem gegen- 

im deutjchen Neiche hinterlegte in dem Bureau des | wärtigen Moment am beften entjpricht. 

wo mit guter Kunde die Eilboten nach allen Richtungen 
laufen werden, 

wer Gott den Schleier der blutigen Wolfen lüften 
und unjerem Lande die freie Sonne aufgehen wird, 

Lebe ung, denn dann wird dir, du unjet Ruhm und 
unjere Ehre, 

das Dir danfbare Land einen Hymmus unerjchrocen 
anftimmen. 



Der „Wielfopolanin” vom gleiden 
Tage jchreibt in derjelben Angelegenheit: . arog 

der Berjajjung vom 3. Mai fam Polen zu Falle und 

verlor feine politiiche Selbftindigteit; aber es blieb 

das polnische Bolf, welches tro der verhängnisvolliten 

Verhältnifje in der Arbeit an jeiner Entmidelung und 

jeiner nationalen Exiftenz in der Märtyrergejchichte 

nach der Teilung fo vielfach Beweije für feine 

Lebensenergie erbracht und jogar in den fdywierigften 
Augenblicen den Glauben an Gott und jeine eigene 
Kraft nie verloren hat. 

Die ins Werk gejegten Neformen de3 vierjährigen 

Landtages bilden den Anfang für Die Wiedergeburt 

der Nation, welche nach dem Falle Polens fid) auf: 

recht hielt und durch organische Arbeit in allen drei 

Teilgebieten lebte. Welches ihr weiteres Los fein 
wird, bleibt ein Geheimnis, und ift vor umjeren 

Augen verborgen. Aber die Erfahrung haben wir 

hinter uns, daj wir in erjter Linie durch eigene 

Arbeit, Plichterfüllung, Fähigkeit und durch die Bez 

folgung unferer nationalen Pflichten uns unjere Eriftenz 

gejichert haben. 
Möge auch biejer Jahrestag der ewig dent: 

würdigen Verfafjung vom 3. Mai, die unfere Väter, 

um die Wiedergeburt der Nation zu veranlafjen und 

Polen vor dem Fall zu retten, ins Werk gejegt Haben, 

für ung ein Anjporn und eine Śuwerjicht in der 

Richtung bilden, daß wir unfere Strójte und unjere 

nationale Energie verftärfen und uns in jedem Wugen- 

blide die Worte unferes Stajzye vor Augen halten, 
welcher gejagt Hat: „Fallen fann auch eine große 

Nation, untergehen nur eine nichtwiürdige.“ 

Wir find zwar gefallen, aber wir find feine | 

nichtawiirdige oder herabgewürdigte Nation geworden. | 

Diejen Vorwurf fann ung die Gejchichte nicht machen. | 

Und die Verfafjung vom 3. Mai it ein Beweis 

dafür, daß fogar in den Augenblicden des geijtigen 

Falles fic) Männer wie Kollontaj u. a. gefunden | 
haben, Die, von patriotijchem und bürgerlichen Geijte 

befeelt, das Wolf vor dem Untergange gerettet haben. 

Der „Goniec Wielfopolsti’ bom gleichen 

Tage jchreibt: 

„Möge auch Heute in der  fritijchen Beit 

ung diefelbe Sonne der Liebe, der Eintracht und der 
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Ginigfcit leuchten, welche unjeren Vätern den flaren 

Weg in die Zukunft der Nation wies und die einen 

zum Verzicht auf Privilegien zugunften des Gemein- 

wohls, die anderen zur Liebe, zur Dankbarkeit und 

zum Gefühl der bürgerlichen Würde veranlafte.” 

Die „Gazeta Pognańśsfa” Nr. 54 (Pojen) 

pom 4. Mai 1916 fehreibt: 

„Wieder ift der große Jahrestag für unjer Bolf 

gefommen, der Jahrestag der Berfajjung vom 3 Mat. 

G3 begrüßt ihn freudig unter veränderten Berhólt= | 

nijjen Die Hauptitadt Warjchau, es begrüßen ihn Cenie 

berg und Srafau fowie ganz Polen. 

Bei uns mußten wir den Jahrestag in befdeide- | 

neren Verhiltnifjen, zurückgezogen in den Vereinen, ohne | 

glänzende, nach augen Hin zutage tretende Feiern | 

| 

begehen. Jebt während des Krieges ijt uns auch das 

teilweife unmöglich geworden. Wir fonnten uns nur | 

zu den Stufen des Altar flüchten, um am Tage der | 

großen Nationaljahresfeier den Schöpfer um ein | 

bejjereS und Bellereg Lo3 gu bitten, das uns der | 

fehredlichite von den fchrechlichen Kriegen anfündigt. | 

Trogdem, vielleicht gerade Deswegen, fühlen wir | 

die Bedeutung der Verfafjung vom 3. Mat tiefer, als | 

in den Gegenden Polens, wo man fie öffentlich be= | 

gehen fann. Bei uns ijt doch das Meijte getan worden, | 

damit die Sdeen der nationalen Berfafjung recht tiefe | 

Wurzeln fehlugen. Unfer Volk ift verhältnismäßig 

jehr aufgeklärt, wir haben eine Volfsorganijation im | 

Sinne der Berfafjung. Die Berbriiderung der Stände 
im gemeinfamen Dienfte zum Wohle unjerer gemein- 

jamen Sache hat bei ung verhältnismäßig die beiten 
Fortjchritte gemacht. 

Wenn wir auch heute, während der Weltftiirme 

die große Feier zum zweiten Mal in der Stille und 

Berborgenbeit des Herzens begehen, jo tuen wir dies 

— nicht fhwac an Geijt, jondern voll des ftarfen 

Glaubens, daj aud uns ein bejjereś Gejchiet auf 

feuchten wird. 
Das walte Gott! 

Aus Nr. 101 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 3. Mat 1916. 

Zum Jahrestage des 3. Mai. 

Unter den Jafrestagen und hijtorijchen Erine- 

rungen Polens gibt eg feinen Tag, den unfer Bolf 

mit größerem Stoß und tieferer Liebe beginge, als 

den 3. Mai. Keiner unjerer glänzenden Watfenfiege, 

feine Handlung des friegerijchen Heldentums, an denen 

unjere Geichichte reich ijt, ift in den Herzen der zeitge- 

nöffiichen Generationen jo ftarf eingejchloijen, wie 

die Erinnerung an jene friedliche innere Wiederge- 

burt, die fic) in der Verfafjung vom 3. Mai fundtat. 

Nach langen Jahren des Falles und der jtaatlichen Un- 

ordnung, die eine der Uriachen der erjten Teilung 

Polens wurde, richtete fich die Nation zu der jchöpfe- 

rischen Tat heilbringender Reformen auf, neue Fun- 

damente jiit das Gebäude des Freiftaats legend. 

63 ijt heut jchwer, aus der hiftorischen Perjpeftive 

die Niefenaröge der Anftrengungen zu beurteilen, Die, 

indem jie die veralteten Rechte und Einrichtungen der 

Adelsrepublif bejeitigten, einen modernen Stact 

ichufen und alle Stände der Nation zu Bürgern des- 

jelben beriejen. Das fteht jedoch jeit, daß mir in der 

Gejchichte faum ein Beijpiel von iolcher fittlicher Sttaft 

und von fo veritändigem Batriotismus finden werden, 

wie bei den Schöpfern der Verfaffung bom 3. Mai. 

Daf, folche Manner jich in der Nation gefunden haben 

trog der lange dauernden Periode der Berjebumg und 

der geiftigen Finfternis, daß jie Die Mehrheit der Durch 

äußere Einflüffe demoralijierten Bolfsgemeinichajt 

nach fich zu ziehen vermochten, Das zeugt don der un- 

zerjtörbaren Rebensfrait und bon der unverbrauchten 

Macht des Geiltes der Nation. Dieje in der Verfajfung 

vom 3. Mai oijenbarte Lebensfratt itberdauerte den 

Fall des Staats und wurde das enticheidende Element 

und das fchópiertjche Unterpfand für die nationale Ent- 

wicfelung in den Zeiten nach der Teilung. — Wen 

wit heut nach 125 Jahren feit der Bejchliegung Der 

Berjajjung bom 3. Mai eine lebendige, unserer natio- 

nalen Miffton und unjerer berechtigten politijchen 

Aipirationen uns bewufte Nation find, jo Ut Die Duelle 

diefer Entwicelung nicht wo anders zu juchen, als 

in jenem ewig denfwitrbigen Werfe der Wiedergeburt, 

das unfere Vorfahren inmitten von Stürmen, Nieder- 

lagen und äußeren Schlägen an der Neige des 18. Jaft= 

hundert3 eingeleitet haben. 

Ginqeleitet haben jie eg, denn die Berfajjuną 

| bom 3. Mai ift nicht die Grenze, fondern der Ausgangs- 

punft filc den wiedergeborenen nationolen Gedanfen. 

Die Generationen nach der Teilung haben ihre Sträite 

zwei Aufgaben gewidmet: Dem bewaffneten Kampf 

um die Unabhängigfeit und der Arbeit an dem inneren 

| moralischen und organifatorischen Ylufbau der Nation. 

Dieje Arbeit, deren Hauptinhalt das Berufen immer 

breiterer Bolfajchichten zum bürgerlichen aftiven Leben 

wat, nahm verjchiedene Formen an, aber immer fehrte 

fie zu den grumdjäßlichen Zundamenten der Berfaflung 

pom 3. Mai zuriick in dem Streben, die dort niedet= 

gelegten Sdeen zu entwideln, zu vervollfommnen, und 

in Geftalten zu verförpern, die den Bedinqungen Det 
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jedeśmaligen Epoche angepaßt waren. Die Polaniecer 
Drdre Kosciuszfos, die Leitgedanfen des Staszye und 
der Staatsmänner des Kongrek-Königreiche, die Ge- 
lebgebung des Landtags in den Jahren 1830 und 1831, 
die Reformen Wielopolsfis, die DBauern-Emanzipation 
im Jahre 1863, jowie die Spätere nationale Aufflärungs- 
Arbeit am Bolte, alle dieje Handlungen waren, wenne 
gleich fie vetjchiedenen Prämifjen entiprangen = und 
berjchiedene aftuelle Färbung hatten, dennoch im Gan- 
zen eine Stette von Anftrengungen, welche die der Nach- 
fommenjchaft durch den vierjährigen Landtag itber- 
wiejene Exbjchaft realijietten. Darum ijt auch das 
„deal deg polnischen Staatswejens fo lebendig ge- 
blieben im Bemwußtfein der Nation, die alle ftaat3- 
Ihöpferifchen Fähigkeiten in jich fühlt, wie fie einit 
ganz Curopx mit Bewunderung erfüllten. Und heut? — 
Bietet uns das Königreich nicht ein glänzendes Bei- 
jpiel organischer Selbftverwaltungs-Arbeit inmitten 
der jchwierighten Bedingungen? Die Jdee des 3. Mai, 
Die „Jdee des Aufbaues des Gebälfs eines fozialen Or- 
ganismus, der alle Schichten der Nation um die Stan- 
darte eines zielbewußten und aftiven Patriotismus 
jcharte, feiert Triumphe auf dem durch den Krieg in 
ungewöhnlicher Weife verheerten Boden des König- 
teich®. 

Heut, wo die KriegSblige ringsumber nieder- 
jahren, wo inmitten blutigen Ringens eine neue Ord- 
mung Europas auf den Trümmern der alter geboren 
wird, jolfen die Slugheit und der Patriotismus der 
Schöpfer der Verfaffung vom 3. Mat auch für uns der 
Wegmweijer iveellen Handelns fein. Nicht wird uns ge- 
geben jet, die Früchte diefer Blutjaat zu ernten, wenn 
wir nicht diefelbe moralifche Kraft, diejelbe Hingebung 
iit die Sache an den Taq legen werden, wie jene 
Streiter für die Einigfeit der Nation vor 125 Jahren. 
Die Bebiitjnijie des durch die jchredliche Verheerung 
des Krieges heimgejuchten Landes rufen mit vernehm- 
licher Stimme nach einer Tat des Beiltandes und des 
Opfers. Erfiillen wir unjere Pilicht in diejem Auaen- 
blick jreigebig und ohne Zaudern! Das Komitee für 
die Obdachlojen hat einen Aufruf zu Spenden fiir den 
Sienfiewicz-Fonds erlajjen, der für Die Opfer im Kriege 
im Slönigreich beftimmt ijt. Au j diefe Weise foll unjete 
Volfsgemeinichaft den auf den 3. Mai fallenden Ge- 
burtstag des großen Schriftitellers und Bürgers ehren. 
Möge der morgige Jahrestag der polnischen Berjajjung 
ein wirfjamer Anfporn fein zu um jo reichlicheren 
Spenden von Opfern! Wir werden auf bieje Weije 
aleichzeitig die Erinnerung an eine große nationale 
Tat, wie auch die Berjönlichkeit des Patrioten ehren, der 
alle jeine Kräfte in Den Dienjt der Beijtanbsaftion für 
Polen geftellt hat. Fiirwahr, wenn irgend etwas unjere 
Opjerwilligfeit erwärmen faim, jo ijt e8 das Zujam- 
mentrejien diejer beiven, hinjichtlich ihrer Bedeutung 
und ihres Charafters fo abweichenben und dennoch) 
unjerem Herzen fo nahen Jahrestage! Ein folcher 
Augenblid fann niemanden aleichgültig lajjen. Be- 
zeugen wir mit Bereitichaft, daß wir den großen 
fijtorijchen Jahrestag und die großen Verdienjte eines 
der beiten Bürger durch die Tat zu ehren wijjen! 

Aus Nr. 101 des Dziennik Kujawski(Hohenjalza) 
vom 3. Mai 1916. 

Nicht immer fann die Volfsgejamtheit ihre 
Jahrestage in entiprechender Weije begehen, aber e3 
entjcheidet — wie wir das jchon bemerft haben — nicht 
die Form, jondern das Verftändnis für die Wichtigkeit 
des Yahrestages und der Umftand, dak man aus diejem 
Jahrestage die notwendigen Schlüjfe und Lehren zu 
giehen in der Lage ift. 

Nicht in prunfvollen Feiten werden wir die Bez 
deutung diejes Tages feiern, jondern wir werden ung, 
wie in früheren Jahren, die Bedeutung diejes Tages 

in unjeten Herzen vergegenmwärtigen und,dem Beijpiel 
unjerer Väter folgend, der Gejamtheit einen Dienft 
erweijen. Und jo wie wir in früheren Jahren für 
Bwede, die vom Nationalrat beftimmt worden waren, 
geopfert haben, jo möge auch in diefem Jahre der 
Gegenjtand unjerer Werehrung die Not der 
DObdachlojen und gleichzeitig der Geburtstag Heinrich 
Sienfiewicz’ fein. Sn wunderbarer Harmonie ver- 
einigt jich die Verehrung des Meijters der Mutterjprache 
mit der Verehrung derjenigen Quellen, aus welchen er 
jo reichen Zauber gejchöpft bat. Möge daher aus 
unjeren Gefühlen nicht nur Ehrerbietung und Dank 
barfeit, jondern auch reichliche Opferwilligfeit fließen. 
Sind doch die Opfer für diejenigen bejtimmt, die heute 
die Ärmften find und denen wir in diejer traurigen Zeit 
die Hoffnung bringen wollen, dak auch die Tage des 
Schmerzes und des Clend$ einmal ein Ende nehmen 
müjjen. Indem wir diejes Ende bejchleunigen, er- 
füllen wir eine Tatund befeftigen das Morgen unferer 
Bufunft. 

Aus Nr. 53 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 2. Mai 1916. 

Unter Hinweis auf die Ronftitution vom 
3. Mai jchreibt das Blatt u. a. folgendes: 

Die vor 125 Jahren verfündete Lojung ward für 
unjer Bolf gleichjam zu einer helleren Morgenröte und 
zu der Hoffnung auf eine bejjere Zukunft. Trog der 
jdhwierigen Lage haben wir alljährlich den unjerem 
Herzen jo teuren Jahrestag gefeiert. Heute, wo uns 
Det Kriegsfturm neue Ausjichten für die Bufunft unjeres 
Volfes eröffnet, muß man die Herzen umjomehr hin- 
lenfen auf die Zeiten des „Großen Landtages”; man 
muß aus der Betrachtung über die Bejtrebungen unjerer 
Vorfahren Kraft und Lehre jchöpfen, um zu twijjen, 
was wir heut zu tun haben! 

Aus Nr. 100 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 3. Mai 1916. 

Zum Jahrestage der Konftitution vom 3. Mai. 

Die Reformen des „Großen Landtages” wurden 
jchnell wieder zunichte; jie haben auf das Schidjal des 
polniihen Staates nicht den gewünfchten Einfluß aus- 
geübt, denn bevor e3 gelang, jie alle in die Tat umzu- 
jeben und durch jie die Verhältnijje zu gefunden, wurde 
Polen geteilt und von der Karte Europas gejtrichen. 

Die Konjtitution vom 3. Mai blieb aber doch für 
das Volf ein Programm, und als Programm jpielte fie 
in der Gejchichte Polens nach jeiner Teilung eine be- 
deutende Rolle. 

Die Erinnerung an den Jahrestag des 3. Mai ge- 
winnt in den gegenwärtigen Berhältniffen eine gwei- 
face Bedeutung. Bon allen nationalen Jahresfeften 
ijt e8 das einzige Felt, welches dazu dient, des großen 
Werfes der jchöpferiichen Arbeit und des tiefen poli- 
tijchen Berjtändnijjes zu gedenfen. Haben wir im 
Verlaufe jener langen 120 Jahre unjeres Beftehens nach 
der Teilung in gehöriger Weile Mugen gezogen aus 
den Lehren, die uns die denfwürdige Konftitution ge- 
geben hat? 

&3 wäre vielleicht wert, eine Bilanz zu ziehen, um 
jtolz jagen zu fónnen, daß wir uns geändert haben, und 
gwat zum Befjeren, daß wir Polen zu Millionen er- 
meitert und daß wir die Fadel der Aufklärung in die 
entferntejten Hütten hineingetragen haben. 

Eine jolche Aufitellung wäre wohl etwiinjcht, nötig 
für ung ift jie aber nicht. G8 lebt in uns die Gemißheit, 
daß wir gereift find, daß wir imftande find, das vor 
120 Jahren unterbrochene Staatsleben wieder aufzu- 
nehmen; e3 ruft in uns mit mächtiger Stimme die 
Wahrheit von unjerer Wiedergeburt. 



Der gegenwärtige Augenblick joll die Frucht und 
die Krönung langer Arbeit jein, deren Anfang die Re- 
formatoren des 18. Jahrhunderts gemacht haben. Nicht 
einen Augenblid jollte jich in uns das Bemwußtjein ab- 
jhwächen, daß der Krieg nichts ftändiges jet und daß 
wir am erjten Tage des Friedens — wie er auch aus- 
fallen wird — wieder zurücdfehren miijjen zu den ver- 
lajjenen Wertjtótten. Nicht wir haben den Stieg her- 
vorgerufen, nicht er fann über unjer Schidjal ent- 
jheiden. Jn jeinen eigenen Händen joll das polnische 
Bolf das Geheimnis jeiner Aufunft halten; nicht einen 
Augenblicé fan es den langjamen Aufbau des Baues 
vernnachläffigen, wenn ihn nicht die Arbeit des gegen- 
wärtigen Krieges aufgejtellt Hätte... 

Troß der Unglüde und der friegerijchen Ber- 
nichtungen müjjen wir uns heute auf den Ton der 
Hoffnung ftimmen. Wielleicht ift das der legte Jahres- 
tag der Konjtitution im Bereiche der Zerrijjenheit. 
Vielleicht wird e3 im nächiten Jahre in Polen freudiger 
ausjehen, und vielleicht wird ein freies Wolf auf freier 
Erde das Gedächtnis diejes großen Vorfommunijjes 
feiern. Mit diefem Wunjche begrüßen wir jeden Tag 
des jtitrmijchen Krieges. Mit diejem Wunjche und mit 
diejem Glauben denfen wir heute jenes Moments, in 
dem in der Rathedrale des heiligen Johannes in 
Warjchau der polnische König auf die Konjtitution den 
Eid geleiftet hat. Warjchau, der König, der polnijche 
Landtag, die Konftitution!... Wir Hören mit 
Nührung das Lied des gejtrigen Tages, und e3 jcheint 
uns — in diejem bejonderen Augenblide — daß dies 
die Heitere Melodie eines hellen und freien Morgen ift! 

Aus Nr. 65 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 2. Mai 1916. 

Su einer Betrachtung der „Opolsfa” über den 
Jabrestag der Konftitution vom 3. Mat heißt es u. a.: 

Sp verjchwand die Konftitution vom 3. Mai. 
Der Triumph ihres Geiftes überlebte alle Schidjals- 
jhlige der Nation bis auf die heutige entjcheidenbe 
Stunde, in welder Europa die polnifde 
erage und die Notwendigkeit der Be: 
freiung Bolen3 laut zu erörtern anfängt. 
Schon zu Anfang des Krieges ift in Berlin die be= 
fannte Brojchiire unter der polnischen Bevölkerung 
Nuffiih- Polens verteilt worden, die mit den Worten 
jehliegt: „Die Salven der Kanonen erweden Polen 
zur Wiedergeburt und zu voller Selbjtändigkeit. Für 
immer wird e3 unter Euch feine rujfijchen Schmaroger 
mehr geben, Shr werdet Euch felbft regieren, durch 
eigene Beamte. Und Bhr werdet Euch in Eurer 
Fähigkeit gänzlich frei entwideln, denn Eure weit- 
lihen Befreier wollen eine zivilifierte Nation als 
Nachbarn haben.” 

Es fann aljo fein, daß der Augenblick nicht mehr 
fern ijt, wo das polnische Bolt nach jahrhundertelanger 
Unterjohung und nad den blutigen Wunden des 
gegenwärtigen Krieges etwas freier aufatmen wird in 
der ficheren Überzeugung, daß, „wenn das Land auch 
im a it — Der jchóne Mai doch wiederfehren 
wird“. 

Aus Nr. 107 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
vom 10. Mat 1916. 

In einer Wochenüberjicht Heigt cs am Chlug: 

Uns Polen intereffierten und erfreuten Die Feiern 
der Konjtitution des 3. Mai, die in Warfchau, Lodz, 
Wloclawef, Czenjtochau und in anderen Städten des 
Königreichs Polen ftattgefunben haben. C8 waren dies 
Feiern, die einen rein polnijchen Charafter trugen und 
Die inmitten feftlich gejchmückter Straßen und Plige 
beim lattern der Fahnen mit dem weißen Adler bez 
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gangen wurden. Die Bevdlferung des Königreichs 
Polen hat dadurch feierlichit den Beweis erbracht, 
daß nicht der zweiföpfige ruffifche, fondern der weiße 
königliche Adler ihr Fdeal ift. 

Die Wiederherftellung des Schulvereins und 
feine Bejtótigung durch Die deutjchen Offupations- 
behörden, jener Organifation, die den Polen fo jehr 
ans Herz gewachfen ift und vor ungefähr 10 Jahren 
von den ftumpjfinnigen und dummen  rujfijchen 
Tiehinownifs aufgelöft worden ift, hat in der Bevilfe- 
tung des Königreichs Polen von neuem die Hoffnungen 
belebt, die der ruffiiche Satrap, der jede Aufklärung 
und Kultur jchmäht und gegenwärtig durch unbez 
ftimmte Berjprechungen den polnifchen Gedanken zu 
betóren jucht, vernichtet hat. Das polnische Bolt ift 
nicht auf den Leim der fchönen Worte der Auffen ge= 
gangen. Die hundertjährige Sklaverei und Bedrüdung 
haben die Bolen gelehrt, bag fie Berjprechungen und 
jelbjt feierlichen Schwüren, die fchon wiederholt trügten, 
nicht Glauben fchenfen dürfen, fondern aus Taten 
entjcheidende Schlüffe ziehen miijjen. 

Aus Nr. 102 de3 Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 4. Mai 1916. 

... Heute, am 125 jährigen Gedenktag der Koniti- 
tution des 3. Mai, im Augenblid, in welchem Curopa in 
ein Blute und Feuermeer getaucht ift und das Schidjal 
der Zukunft Polens nod) von einem undurchfichtigen 
Schleier verhüllt wird, erneuert Warfchau feierlich das 
Andenken an die ruhmreichen Augenblicke der Begeijterung 
und der allgemeinen Verbriiderung aller Stände im 
Bolfe. Obwohl die Stadt erjchópft und durch den 
Krieg verwiiftet ijt, obwohl fie die Sorge um Die 
Zukunft drückt, jtärft fie fich dennoch durch die Erinnerung 
an Die vergangenen ruhmreichen Zeiten. Möchte dies 
Dod) die Ankündigung eines bejjeren Schickfals für 
unjer Bolf fein. 

Aus Nr. 121 des Kurjer Polski (Warichau) 

vom 2. Mai 1916. 

Polen ! 

Morgen feiern wir den Jahrestag des 3. Mai. 

Aus dem reichen Schak der Vergangenheit erwedt 
feine Erinnerung, feine friegerijche Tat, fein politischer 
Triumph jo erhebende Gefühle, jtärft in der Were 
zweiflung nichts jo, wie der Tag des 3. Mai 1791. 

Selbjtändig, mit reifem Bewußtjein bricht an 
Diejem Tage Die Nation mit Jahrhunderte alten 
Fehlern und unternimmt mit männlicher Entjchiedenheit 
eine Reform. 

68 ijt dies Der Tag des größten Sieges der pol- 
nischen Nation: des Sieges über jich jelbjt. — 

Die Verjajjung vom 3. Mai hob die Wählbarfeit 
der Könige auf, gab uns eine Dynajtie, gab uns eine 
jtarfe Regierung und eine bewaffnete Macht, jie fithrte 
eine tatfräftige Verwaltung ein, hob das Bürgertum, 
gewährte ven Bauern Nechtsichuß, — jollte dad pol- 
nijche Leben in neue Bahnen lenfen. 

Die Vernichtung des Staats geftattete eS nicht, 
diejes Niejenwverf zu vollenden. Die Berfajjung blieb 
al3 ewiges Zeugnis, daß in uns bis zum legten Augen- 
blief reiche Xebensquellen jprubelten, daß dem jich neu 
belebenden Polen moderne, menjchenfreundliche Sdeale 
der Rechtsordnung, des Demofratismus, der jozialen 
Harmonie boranleuchteten. 

Nach vielen, vielen Jahren, nach vielen We- 
ichlechtern feiern wir in Warjchau wiederum offen das 
Andenken diejes großen Tages, als Zeugnis unjerer 
Stärfe und unjerer Rechte, als Symbol der ungerreif- 
baren Bande mit der Vergangenheit und als At 
fündigung einer helleren Zufunft. 
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Über der Sorge und dem Leiden des heutigen 
Tages reicht die Vergangenheit der Zufunft die Hand, 
entjteht aus bem Duntel die Morgenröte. 

Abgehirmt, drangjaliert, aber nicht hoffnungslos 
wollen wir uns alle wie ein Mann erheben, möge 

morgen niemand bei der nationalen Feier jehlen. 
Huldigen wir den Geiftern der Vorfahren, 

ichópfen wir an den Altären der Vergangenheit aus den 
großen Erinnerungen unerjchiitterlichen Glauben an 
die Zukunft. 

Stellen wir ung als im Geifte vereinte Söhne eines 
Landes in Reih und Glied, und der einmütige Schlag 
unjerer Herzen wird den ehernen Klang läuten: „Noch 
ift e8 (Polen) nicht verloren!” 

Das Komitee 
der Feier des Fahrestages 

pom 3. Mat. 

Aus Nr. 122 des Kurjer Polski (Warjchau) 

pom 3. Mat 1916. 

Die Berfajjung vom 3. Mai, 

das denfwürdige Werk unferer weijen, edlen und 

einjichtsbollen Vorfahren, ift bis zum heutigen Tage 

der erhabene Wegweifer, welcher uns das Dunfel 

der langen Snechtjchajt erleuchtete. Bon heiliger 

Liebe zum Lande gezeugt, in einer opferivilligen An- 

wandlung der Geijter hervorgebracht, von der ganzen 

Nation geheiligt, ijt die Berjajjung vom 3. Mai die 

jchónfte Tat de3 fich neu belebenden Polens, welches 

ftarf, frei und allen Freiheit gebend leben wollte. 
Eine weije Befjerung des erjchütterten Vaterlandes, 

Befejtigung der wefrlojen Grenzen durch friegerijche 
Kraft, Förderung der chnmächtigen Staatsgewalt 
durch ein unerjchiitterlicheś Recht, Zulammenjehlup 
der zerjprengten Stände zum allgemeinen Wohl 
zu einer Einheit, Gewährung der Möglichkeit und des 
Rechts, daf alles menschliche Dajein zum Licht ftreben 
fónne, das it e3, was die Berjajjung vom 3. Mai 
wat. 

Jm Laufe von 125 Jahren wnaufhörlichen 
Ringens des polnijchen Geiftes wachte die jonnige 
Bifion der Maitage über den Herzen der Nation, 

und fie erlaubte ihr, auch nicht einen einzigen Augen- 
bli von dem rechten, durch die Tradition gewiejenen 
Wege der Vorfahren abzumeichen. Yn der Tat, jo 
oft jich Polen auch nur furze Zeit nach eigenem 
Willen und. Grmejjen jelbjt regieren fonnte, fehrte 
e3 ftet3 zu den Abfichten der Schöpfer des denfwiirdigen 
Wefebes zurück und regierte fich mit jemem Recht. 

Wer immer die polnische Erde betritt, ijt frei, 
jo lautete das Hauptgebot der WBerjajjung. Diejes 
Gebot erfüllte unjer Vaterland treu und aufrichtig. 

An diefem Feittage vereinigt fich die Hauptitadt 
Warichau, gemillt, dem Andenken der großen Männer 
gebührende Huldigung darzubringen, im Geijte mit 
ihrer teueren Erinnerung und ftellt mit Stolz die 
Ungerreifbarfeit der erhabenften und jtet3 im ber 

Tieje der polnischen Herzen gepjlegten Yodeale jeit. 
Und wenn über der uralten Stadt die Gloden 

aller, Gotteshäufer erflingen werden, jo möge Dieje 
feierlichen und jreudigen Klänge unjer weißer Adler 
auf feine Fittiche nehmen und, fie in die entlegenjten 
Orte des geliebten Heimatlandes tragend, ihnen 
eine qute Kunde bringen. 

Die Warfchauer Brejje legt am Jahrestage der 
erhabenen Tat, unter fic) und mit der Nation inder 
Verehrung der großen Geifter und im Glauben an 
ein helles Morgen Polens vereint, einen Kranz 
der Erinnerung und der Huldigung den Schatten der 
Schöpfer des Maigefebes nieder und jtimmt mit dem 
ganzen Baterlande in den Ruf ein: „ES lebe die 
Berjafjung vom 3. Mai!” 

— 

Hus Nr. 103 des Dziennik Narodowy ($etrifau) 
vom 7. Mai 1916. 

Aufruj des Nationalen Zentraltomitees. 

Das Warjdhauer Nationale Zentralfomitee, 

welches eine Reihe von Parteien der Linfen der Volfs- 

gejamtheit umfaßt, hat am 3. Mat folgenden warmen 

Aufruf erlajjen: 
Polen! 

Mehr als ein Jahrhundert ijt berjlojjen, als die 

polnijche Nation auf dem vierjährigen Reidstage 

die Grundlagen zu dem großen Bau eines neuzeitigen 

Staates legte. Die Befeitigung der Anarchie der 

oligarijchen Magnaten, die tief in das Bolf einf chnei= 

denden demokratischen Reformen, die Sicherung des 

Anjehens des Rechts, die Aufrichtung der Majejtät 

eines Nationalftaates, welcher den ,,Reichsjchab und 
das Heer" in jeiner Hand hat, — das find die Lojungen 

der denfwiirdigen Verfajlung vom 3. Mai, welche 

Polen vor einem Jahrhundert einen der eriten Blige 

in der Reihe der gefitteten Staaten Wejteuropas an 

meijen. 
Das ungeheuerliche Wachstum der rujjifden 

| Lawine zerjchmetterte dieje neu lebenden Abjichten 

unferer Vorjahren und trat fie auf der bluttrie- 

jenden polnijchen Erde mit Füßen. 
Unter dem Drud der jeindlichen Krärte brach 

umjer Staat zujammen. 
Aber die Ehre der Nation rettete tościujzfo, und 

das in Ketten gejchmiedete polnische Land hörte auch 

in der Mnechtichajt nicht auf, Triebe der Freiheit 
zu zeugen, entjagte jeinen Nechten auf da3 Leben 

nicht. 
Da erglänzte wiederum in dem Weltfriege die 

Maifonne über dem ungliidlichen polnischen Lande, 

aus welchem die Heere des ruffiichen Tyrannen ver- 

trieben worden find. Wiederum ertönt in ganz Polen 

die Stimme der Hoffnung (folgt 14% von der jter- 

veichiichen Zenjur gejtrichene Drudzeile), baj Die 

Lojungen des 3. Mai in der freien Nation wieder 

aufleben werden, daß unjer Vaterland in der Familie 

der europäifchen Bólter den ihm gebührenden Plas 

wieder einnehmen wird. 
Der Krieg mit Rußland hat drei Viertel Polens 

vernichtet, hat der Nation auch nicht ein Unglüdf er- 

jpart, und Trümmer und Überrefte breiten fich über 

unfer Land im Königreich Polen, in Galizien und 

in Litauen aus. Teuer haben wir unjer Recht auf das 

Leben erfauit. Um jo gróger muß das Bewagtjeim 

werden, dak die ganze Nation ihre Kräfte aujbieten 

und mit jejtem, unbeugjamem Willen aus der Ajche 

das Vaterland aufrichten muß! (Folgen 

drei bon der öfterreichiichen Zenjut geftrichene Drud- 

zeilen). Fhre Häupter erheben werden unjere Brüder 

im tujlijcjen Teilgebiet, jelbit wenn das weitere 

KriegsgejchidRußland nicht in feine natürlichen®renzen 

zuriidoringen wird, freier aufatmen wird 

das Großherzogtum Bofjen, und es 

unterliegt feinem BZmeifel, daß 

zwijhen dem Königreih Polen und 

Galizien die vom Zarat errichteten 

eijernen Grenzpijähle verfhminden 

und beide Teilgebiete Sjihinengerer 

BVerbindungzujammentindenmwerden. 

Polen! 

Vor 125 Jahren hat der große Reichstag die 

Unteilbarfeit unjeres MWaterlanbeg bejchlojjen, und 

die Berjafiung vom 3. Mai hat der jorgenvollen Seele 

der Nation das Gefühl der Kraft und Buverficht 

eingejlógt. Auch Heute, am Jahrestage diejes dente 

würdigen Bejchluffes, durchdringt fie, wo immer 

polnijche Herzen aufrichtig jchlagen, ein einziges 

Gefühl und verbindet fie ein einziger Wunjcd. ns 

mitten der Niederlagen und des Unglüds müfjen 

wit Geelenjtärfe und Tatitärfe bewahren, mit deren 



Heldenhaftem Beijpiel unfere Legtonen voranleuchten. 

Mögen an diefem Tage die Bejicchtungen einer 

neuen, vielleicht noch fchredficheren Teilung der pol 

nijden Lande, fei eż im Königreich Bolen, fet es 

in Galizien, {[chwinden, möge auch heute die Buverjicht 

unfere blutenden Herzen vereinen. 

Polen! 

Das mosfowitische Halseijen, welches uns das 

Gdhidjal der Schlachten von unferem Hale genommen, 

gehört fchon der Vergangenheit an. Um) fiehe Da, 

nach vielen Jahren feiert die alte Hauptitadt Polens 

jeftlich den denfwitrdigen Tag des 3. Mai. Möge 

diejes Felt fein Zähnefnirfchen jtören, möge unjer 

Gedanke aus dem jchópferijchen Willen der Vergangen- 

heit jchöpferifche Kraft Fir die Bufunit jchöpfen. 

Ga lebe die Erinnerung an die Maiverfafjung! 

63 lebe das Felt der nationalen WAuferitehung! Cs 

lebe ein Polen! 
Warjchau, den 3. Mat 1916. 

Das Nationale Zentralfomitec. 

Aus Nr. 124 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 5. Mai 1916. 

Bon der Feier deg 3. Mai. 

Um 81/, Uhr vormittags verfammelten fich im 
Saale der allgemeinen Berjammlungen der evange- 
lifchraugsburgifchen Gemeinde alle Wertreter der 
Gemeinde, des Fürforgeausjchuffes und der wohltätigen 
Snftitute mit dem Sirchenfollegium an der Spige. 
Nach einer herzlichen Anfprache des Pajtors Miecislaus 
Riiger begaben fich alle auf den Ruf der Kirchenglocen 
zum Feitgottesdienft. Der Geiftliche Felix Gloeh hielt 
Die Feitpredigt. Kräftig und feierlich flangen die Worte 
des Kanzelreders, der die Bedeutung Der Feier und 
der Verfaffung vom 3. Mai inhaltsvoll zeichnete. 

Nah der Andacht folgten große Scharen von 
Gemeindemitgliedern ihrer Geiltlichfeit und den Mits 
gliedern de3 SKollegiums über den GCachjen: und 
Theaterplak zur St. Johannes-Kathedrale. Dort war 
nämlich ein Blak angewiejen, von wo fich der Feitzug 
in Bewegung jegen jollte. 

Auf dem Wege nach dem Plag zolte ihnen das 
Publifum Beifall und begrüßte mit  begeijterten 
Hochrufen diejenigen, die fic) an diefem Tage mit der 
Geijtlichieit und den anderen Wertretern in dem 
allgemeinen nationalen Feftguge vereinigen follten. 

Auf dem Turme der evangelijden Kirche am 
Malachowsti:BPlag verftummten die Gloden Lange 
nicht, und noch lange erfchol und wird erjchallen das 
Edo der Huldigung : 

„Ehre dem polnijchen Lande, Ehre, 
„Ehre unjerem Baterlande !” 

Aus Nr.103 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 
vom 7. Mat 1916. 

Die Rationaldemofratie und die Feier des 

3. Mai in Warichan. 

Die Nationaldemofraten fuchten Liebhaber zur 
Teilnahme an dem Feftguge mit ihrer Fahne. Da | 
fich deren fechS fanden, war weder die Fahne, noch 
eine Gruppe der Nationaldemofratie im Feftzuge. 

In Derjelben Angelegenheit jchreibt der Ware | 
fdauer Goniec Wieczorny vom 4. b. DŁ: 

Unmahr ift bie vom „Kurjer Warjgawsti" ges | 
brachte Nachricht, bag fih am dem nationalen seits | 
zuge zu Ehren der Verfafjung vom 3. Mai auch eine | 
Gruppe der Nationaldemofratie beteiligt Habe. Dieje | 
Gruppe hat im Feftguge niemand gejehen, und ihr | 
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| macht richten. 

Organ, bag Bweigrofdenblatt, brachte jogar 

in der heutigen Nummer ein Gedicht, welches die 

Maiverfaffung und ihre Schöpfer verunglimpft. 

Aus Nr. 120 des Polak-Katolik (Warjdau) 

vom 4. Mai 1916. 

Die Partcien und das Baterland. 

Wer dent geftrigen Feltzuge mit dem Gedanfen 

an die Zufunft gufdaute, mußte trog der Höchiten 

Freudenjtimmung traurig werden bei dem Anblick der 

im Feftzuge marjchierenden 15, buchftäblih 15 pare 

teien. 
3 find dies: 
1. Die Partei der realen Politif, 2. Die naz 

tionalbemofratijche Partei. 3. Die nationale Partei. 
4. Die fortjchrittliche Vereinigung. 5. Die polnifche 

fortfchrittliche Partei. 6. Die Gruppe der nationalen 

Arbeit. 7. Die Partei der nationalen Ńabifalen. 

8. Der Verband der Patrioten. 9. Die Fraktion der 

polnijchen fozialiftifchen Partei. 10. Die Volkspartei. 

11. Der nationale Arbeiterverband. 12. Der Unab- 

hängigfeitsverband. 13. Der Klub (Kolo) des Groß: 

herzogtums Litauen. 14. Die Liga des polnijchen 

Staatswejens. 15. Der nationale Bauernverband. 

16. Die jiibijche Partei. 
Wir fragen, für wen und wozu find bieje Parteien 

erforderlich? 
Einzig und allein die „jüdische Partei” fann man 

anerfennen und gelten lafien — alle übrigen be: 

ichwören wir im Namen Gottes und des Baterlandeś, 

fich aufzulöfen und fic) unter der Lojung „Gott und 

Vaterland“ der einträchtigen, nationalen Arbeit hinzu: 
geben. 

Die eine Partei ijt bie Nation. 

Aus Nr. 228 des Goniec (Warjchau) 

vom 7. Mai 1916. 

Nach der Feier. 

Der Kriegsjturm hat bie polnijche Frage auf- 
gerollt. Dies hat der Reichstangler ausdrüdlich her- 

porgehoben. Er jagte weiter, daß dieje Frage gelöit 

werden miijje. Und wenn dies verwirklicht werden 
joll, ift e8 angebracht, daß beibe Seiten nach derjenigen 

Richtung Schritte täten, daß die Entjcheidung diejer 

für ung fo wichtigen Frage nicht einjeitig wäre. Hier 

gibt es feine Liebe, Sympathie, Schmeichelei, hier 
ijt nur das flare Ziel vor den Augen. 

Nicht wir felbjt werden über umjer Schidfal ent- 

jdheiden. Dies ijt unangenehm, aber ein Zwang. Unjere 
Borfahren haben es nicht berjtanben, den Staat zu 
erhalten, die Enfel miijjen gewijje aus diejer Tatjade 

eitipringende Folgen tragen. Aber wenn wir nicht 

wollen, daß unfere Enfel uns gegenüber Anfprüce 

hätten, wie mir fie gegenüber unferen Vorfahren 

haben, fo müffen wir bie Armel aufitreifen, das 
Schmollen einftellen und Polen unter Berhóltnijjen 
bauen, unter denen wir uns befinden. 

Wir wijjen, daß es eine anjehnliche Klique von 

Perjonen gibt, welche die Arbeit nach diejer Richtung 
hin exfchtweren, indem fie fich von der Arbeit fernhalten, 

jet es aujrichtia, gewijjen Gefühlsregungen nachgebeud, 
jet es hinterliftig, die Augen nach Der öftlichen Groß- 

Die erjten werden, wenn jie jehen 
werden, wie Polen auferjteht, mit ung gehen, um die 

| anderen brauchen wir uns nicht zu fünmern. yur dem 

| Augenblid, wo (ich bie fegten als neue Verräter nad) 

Art derjenigen von Targomica nod) mehr erklären 

werden, wird fie die polnische Allgemeinheit aufer- 

halb des Rahmens des Lebens ftellen und unjchäpdlich 

machen. 
Die Feier des 3. Mai ließ uns den tiefen Batrio- 

tismus der Majjen und ihr ausgejprochenes Nationale 
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bewußtfein deutlich fühlen. Dies find aber Faktoren, 
die eś gejtatten, in feiterem Zufammenjchluß an die 

„ Arbeit des Baues des zukünftigen Gebäudes Polen 
feranzutreten. 
„Wir verftehen jehr wohl die Schwierigfeiten bei 

jolchen Arbeiten, die den anormalen Berhältnijjen 
entjpringen, unter denen wir leben, die der verjchieden= 
artigen Piychologie der polnijden Nation und der 
Staaten und Bólfer entipringen, die Polen aus den 
evdrojjeluden Krallen Rufland befreit haben, die der 
befonderen Kriegspiychologie entjpringen, die anders 
bet den Giegern ijt, anders bei uns, der Nation, die 
joviel gelitten hat, die bei niemandem für ihre Beftre- 
bungen jemals Unterftügung fand, die im Gegenteil 
jtindig ausgebeutet wurde. Alles diejes hat in der 
polnischen Nation eine gewijje übertriebene Empfind- 
lichkeit und einen vielleicht übermäßigen Argwohn 
erzeugt, der in gewijjen entjcheidenden Fällen, wenn 
er zu lange dauern wide, jich für die Sache als jchädlich 
erweiien fönnte, fit: die Sache an die wir alle denfen 
und fiir die wir mit verfchiedenen Mitteln zu arbeiten 
fuchen. 

„jndejjen muß man verftehen, daß jogar Staaten, 
welche fic) im Kampf auf Leben und Tod unterein- 
ander befinden, dennoch zur Berjtändigung gelangen, 
ja noch mehr, jie jchliegen häufig nach dem Kriege enge 
Bündnifje und Verträge. Der Verjtand und die Liebe 
zum Baterlande weijen ihnen den Weg, auf dem jie 
bisweilen gegen ihre Gefühlsregung zum Wohle ihrer 
Vaterlinder gehen miijjen. Dies heißt nicht, daß wir 
ein gedanfenlojes Sichindiearmemwerfen miünfchten. 
Nicht darum Handelt es fich, fondern um ganz etwas 
Entgegengejegtes. Nämlich derum, daß in entjcheiden= 
den Augenbliden, in Augenbliden, wo fich für irgend- 
welche zwei Seiten die Möglichkeit bietet, das Jnterejje 
fiir eine glückliche Entmwicelung von Bölfern und Staa- 
ten vorteilgaft zu erledigen, daß, wir wiederholen es, 
iu solchen Augenbliden Neflerbewegungen nicht die 
Oberhand behalten. 

Ju dem Berhältnis zu ven Offupanten hegten die 
Polen die eine Bejorgnis, dah jie, nachdem fie fich der 
tujjijchen Bedrüdung und der tujjijifatorijchen Be- 
jttebuitgen entledigt und nach 100 Jahren der Nnecht- 
Ichaft aufgeatmet, germanifierenden Strömungen der 
Dffupanten unterliegen werden. Saifer Wilhelm 
bejchloß, gleichjam alg ob er biejen Argwohn und 
die iibrigenż berechtigte tibertriebene Empfindlichkeit 
der Polen verjtanden hatte, durch feinen Willen Die 
Eröffnung der Unwerfität und der technijchen Hoch- 
jchule, diefer Höchjten polnischen Lehranftalten, deren 
Wefig für ung jeit jo vielen Jahren der heißeite Wunjch 
war. Aus diefen Lehranitalten jollen polnijche, pole 
nijcj herangebidete Gurijten, Lehrer, Jngenieute, 
Hervorgehen, aljo werden eo ipso in dem Augenblid, wo 
jie zur Bejegung von Stellen im Lande berufen werden 
die einschlägigen Ämter ebenfalls polnijch fein mitjjen.” 

Trog der Freude, welche in den Herzen der Polen 
nach Erlangung der höchjten polnischen Lehranitalten 
Blag ariif, gab es noch genug öftliche Naben, welche 
entgegen Der augenjcheinlichen Satjache Frächzten. 
Aber das ijt eine im Leben ziemlich gewöhnliche Er- 
jcheinung. Diejenigen, welche verjpielen, und na- 
mentlich diejenigen, die mit Hintergedanfen handelten, 
quittieren nicht gern über da verlorene Spiel und 
juchen den Gerwinn, jelbjt wenn dies ein Gewinn für 
die Nation wäre, zu verkleinern. 

Wir erhielten dann polnijche Gerichte, eine polnische 
Miliz und einen polnischen Fürforgerat, vielleicht, ja 
fogar ficherlich mit Mängeln und Unzulänglichfeiten 
behaftet, wie dies bei vorübergehenden Formen immer 
der Fall ijt,waś jich aber mit Arbeit und Bemühungen 
ausgleichen und vetbejjern läßt. 

Auf dieje Weije entwidelte jich langjam dag Gebiet 
de3 fozialen Lebens, die polnijchen Botpojten wuchjen, 

und troß gewijjer Unzulänglichfeiten im Rahmen des 
Polentums wurden jie mehr unjere, zeugten fie davon, 
daß bon germanifierenden Gelüften feine Rede jei. 

Endlich trat die Feier des Jahrestages vom 3. Mai 
ein. Sie fann mehr al$ andere Dinge al3 Zeugnis 
dienen, daß die Offupanten den Beweis liefern wollen, 
daß fie an eine Germanijation, daß fie daran, was die 
jeit 100 Jahren gepeinigte polnische Nation am meijten 
befürchtete, nicht denfen. 

Kann man jich e3 denn borjtellen, daß uns Die 
Deutjchen, wenn jie uns zu germanijieren beab- 
jichtigen, die Möglichkeit geben würden, in der ganzen 
deutichen Offupation den Tag, der für uns ein Gedenf- 
tag, der Tag des Streben3 nach dem Wiederaufbau 
unjeres Baterlandes ijt, jo groß angelegt, jo laut und 
fejtlich zu begehen? 

Wirde man es gejtatten, dak in Warjchau mehr 
als 100 Vorträge ftattfinden, in denen offen und auf- 
richtig von den ftaatlichen Beitrebungen gefprochen 
wurde? Würde man es erlauben, dieje Ajpirationen 
unter den 60 000 Hörern in den Vorträgen zu ver- 
grógern und zu jchüren, und dazu noch in der Haupt- 
ftadt Polens? 

Würde man e3 erlauben, eine im Königreich Polen 
und in Warjchau nie dagewejene Kundgebung zu ver- 
anftalten, welche die Einwohner auf die höchiten Gipfel 
der Wiiniche erhob, ihnen vergegentwartigte, wer fie 
waren, würde man dies erlauben, wenn man beab- 
jichtigen würde, uns al8 Nation zu drangjalieren? 

Die Bedeutung der Genehmigung, welche erteilt 
wurde, befteht darin, daß unter den mafgebenden 
Faktoren in Berlin an eine Germanijierung Polens 
nicht gedacht wird, daß nach der Rede des Neichsfanzlers 
Polen erftehen joll. 

Gleichzeitig aber hat die Hauptitadt Polens, 
Warjchau, und übrigens auch das ganze Land, denn ich 
betone, jogar Lodz, dejjentwegen man die große Be- 
jorgnis hatte, daß eż dem StreisS anderer MWiiujche 
angehöre, erhielt ebenfalls die Erlaubnis und feierte 
diejen Tag, diejen für uns denfwürdigen Tag in fehr 
feftlicher Weijfe, bie Hauptitadt aljo und das ganze 
Land haben eine beredte und deutliche Antwort erteilt, 
wie ihre Herzen jchlagen, wie jie die mit der Berjajjung 
vom 3. Mai verfnüpften Beftrebungen zu ehren ver- 
ftehen. 

Ruhe und zugleich Begeijterung, Würde und zu- 
gleih Kultur und organijatoriicher Sinn leuch= 
teten in Warjchau in vollem Glanze, den Bemeis 
liefernd, daß wir uns nicht nur zu verfchmelzen und zu- 
jammenzujchließen verjtehen, jondern dag wir auch her- 
vorragende Clemente zu einem folleftiven und jelbit- 
ftindigen Leben bejigen. 

Diejenigen, welche jich mit Politif nicht befajjen, 
fónmen nicht verjtehen, welch großen, politijchen Wt 
Warjchau durch die Kundgebung jeines Patriotismus 
und jeiner Ajpirationen, Dadurch erfüllt hat, dak es 
voll und ganz feine Verehrung für das Werf vom 
3. Mai bezeugte, welches grundjäßlich und Hauptjächlich 
gegen Rußland gerichtet war, gegen unjeren Henfer jeit 
über 200 Jahren (denn e8 war dies jchon damals, als 
wir noch unferen eigenen Staat bejagen), Schließlich durch 
fein außerordentliches, europäisches, gejittetes wejte 
liches Verhalten in jeder geringjten Einzelheit der 
Feier und des Umzuges, jie fönnen nicht verftehen, wie 
e3 zur Zöfung der polnischen Frage viel beigetragen 
hat. Bergejjen wir doch nicht, daß Polen dejto mehr 
Wusfichten auf jeine Wiederheritellung hat, je mehr 
organijatorijchen Sinn, je mehr Fähigkeiten e3 bejigt, jich 
ohne Zwang in ftrenger Zucht zu halten, je größer fich 
bie Konjolidierung der Gefühle und Veftrebungen er- 
weijen wird. Auch die Sozialdemofraten, die Juden 
und mit einander entzweite Parteien, die an diefem 
Teittage in gejchlojjenen Reihen Schulter an Schulter 
gingen, haben der Sache einen großen Dienit erwiejen. 



Je bin nicht jo eingebildet, Warjchau Belobigungen | 
erteilen zu wollen, jondern ich bemerfe dies nur aus | 
publiziftijcher und politijcher Pflicht. Möchten wir doch | 
nur auch an die weitere Arbeit in mehr gejchlojjenen | 
Reihen herangehen, al3 bisher. | 

Warjchau hat am 3. Mai eine bejjere und beredtere 
Grtlirung abgegeben, als diejenigen Erklärungen, die 
von Zeit zu Zeit in unjerer Stadt auftauchten. | 

Sh schließe, indem ich die Tatjache fejtjtelle, daf | 
die Genehmigung zu der Feier nicht nur von einem | 
Schwinden und Nichtbejtehen germanijierender Be- | 
ftrebungen unter den mafgebenden Faktoren, jondern 
im Gegenteil von dem Wunjche zeugt, der polnijchen 
Nation die Entwidelung der Beftrebungen, welche das 
Alpha und Omega der Berfajjung bom 3. Mai find, zu 
ermöglichen. 

Die polnijche Frage wurde auf dieje Weije nicht 
nur in Berlin durch die Rede des ReichSsfanglers, jondern | 
auch in Warjchau, aufgerollt. Die Feititellung Diejer | 
Tatjache aber ift der befte und jtarfjte Ausorud des 
Dante3 jeitens derjenigen, die fich über die Wichtigkeit 
der Feier, iiber die Wichtigkeit diejes Afts, über den 
Wert aller mittelbaren Stufen, welche die polnische 
Sache nach oben führen, Nechenjchaft ablegen. 

Siegismund Macfowiecfi. 

| 

Aus Nr. 105 des Postęp (Pojen) | 
vom 7. Mai 1916. | 

Prolog 

verfaßt für die Warfchauer Theater zum 3. Mai 1916 | 
al3 zum 125. Jahrestage der Verjajjung. | 

Fürwahr ein wunderbares Chaos webt in meiner Seele, | 
irgend welche Stürme, Bejdwirungen und Getöje.. | 
Sch, der ich Tag für Tag mir und euch | 
erjonnene Lügen vorfpiele, | 
habe heute aus den wogenden Straßen Warjdaus | 
eine Gefühlsipende, Blumenduft, Liederjchall gebracht. 
Erwacht ift das Herz der Stadt wie eine Ölode. 

Der Übermacht entriffen 
erwachte aus langem Schlaf 
eine gewijje alte Kraft. 
Bum Troge dem Verrat und dem Bójen 
ijt Polen geboren. 

Sit das ein Traum? 
Am Königsichloß herrjdt noch Stille, 
noch erblühten auf den Terrajjen die Baume nicht, 
noch brödelt von den Türmen der Pub herab, 
der erwachte Adler flattert nicht in den Standarten, 
und doch erfüllte Heute das Ohr 
der Srühlingslieder raufchender Crgup. 
Dir biinft, du hörteft feurigen Donner der Kanonen, | 
Pferdegetrappel, der Sibel jcharfes Saufen. 

Landsleute! 
Das große Felt des Tages begehen wir, 
an welchem die Kette der Knechtichaft JOE 

wurde. 
In einem einzigen Worte ift heute für uns alles 

enthalten. 
Nicht das, was gejłern, nicht das, waż Brauch war, 
denn jeht dort die purpurne Morgenröte! 
War e3 jemals goldener in diefem Lande 
alg heute, wo wir eben den erhellten Ruhm 
von neuem in den flammenden Bujen aufnehmen, 
ung die Runde vom 3. Mai zureichend ?' 

Gab e3 ungeachtet des Flora, in den ung das 
Gejchid wand, 

ungeachtet der Ketten, in die e3 uns gejchmiedet hatte, 
jemals einen Atford, der uns fo erfreute, 
jemals einen Mfforb, der ung jo Genefung gebracht hatte? 

Sind die in den Sturmwinden zerftreuten Yadeln 
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durch nichts zerriffen zufammengefommen, 
find die Taufende, die wir heute zählen, 
die Taufende von Menjchen, die das Gleiche fühlen, 
nicht wie die Zimmerleute, die eine Brüde bauen 
und einig den gemeinjamen Weg wählen ? 

Jn jener fernen, durch Ruhm ausgezeichneten Zeit, 
als die Gloden der Kathedrale läuteten, 
wie fröhlich und choralartig 
war da der Ton der bejten Kräfte des Freifiaates. 
Wie hob fi) da auf die höchiten Gipfel 
der heftige Orfan des Herzens und des Verjtandes. 

Qn jener fernen, Beit, wo der König zugejtand, 
in jener fernen Zeit, wo das Bolf echte forderte, 
da blickte nur noch der Kunftator fih um, 
da rechnete nur noch der Schacherer, 
da ftiegen die bem Joche entwundenen Gejchide 
erhaben dem Frühling entgegen, 
denn man verftand die Zukunft in der Weife, 
daß wir ftarf jein werden, wenn die Vergangenheit 

fiegen wird. 

Wir fehen flar, wie Sonnendinge machtvoll dauern, 
wir fehen fchlagend, wie ein gejunber Gedante durch 

Generationen blüht, 
und wie das Kleinliche in die Vergeffenheit fich neigt, 
wir jehen flar, daß, wenn auch die Gejdhice trógen, 
wenn aud) ganze Nationen auf Jrrwvege gerieten, 
fich fchließlich das Recht bewahrheitet, die Hoffnungen 

fich jtärfen. 
Fallen kann der Schwache, verkommen nur der 

Nichtswürdige. 

(G8 folgen vier Zeilen, Die in allen erreichbaren 
Gtiiden der vorliegenden Nummer des Poftemp jo 
verdrudt waren, daß ihr Sinn fich nicht aufklären fief. 
Dann heißt e3 weiter:) 

Nicht darum haben eijenfejte Heerführer 
in verzweifelten Kämpfen ihr Blut vergofjen, 
damit Die zurückehrenden taujendföpfigen Neihen 
ihren einzigen Weg nicht wiederfinden 
in die unvergejjenen heiligen Schwellen des Landes, 
in die unvergleichlichen goldenen Ührenfelder! 
©, bu polnijche Ehre, bleibe uns ewig! 

Und die Stunde fei un ewig unvergeßlich, 
wenn wir die Augen in die trübe Vergangenheit 

wenden, 
die glänzende Stunde deg Morgen begrüßen. 

Bdzislaw Klejgcgyns fi. 

Aus Nr. 126 der Deutichen Warjchauer Zeitung 

vom 7. Mat 1916. 

Die polnische Prejje zur Feier des 3. Mai. 

Die erjte Mitteilung über eine bevorftehende Feier 
des 3. Mai brachte in Nr. 114 bom 25. April der „Kurjer 
Warjzawsfi” in folgender Faljung: 

„Maijeier. 

Der 3. Mai naht. Durch lange Jahre war der 
3. Mai, der den Jahrestag eines der jchóniten Blatter 
unjerer Gejchichte bildet, der Tag der Gibeśleijtung auf 

die neue Berfajjung durch König Stanislaus Augujt 
und die Abgeordneten im Landtagsjaale des fóniglichen 
Schlojjes im Jahre 1791, mit vermehrten Berhaftungen 
in der Hauptitadt verbunden. Jn den erjten Maitagen 

drängte fich in Warjchau die ftille Frage: Wen hat man 

verhaftet? in fait allen Häufern auf die Zunge. Die 

Schul- und Univerjitätsjugend und mit ihr diejenigen 

aus der Intelligenz, die in der rubigjten Form den 

Kindern und der Jugend den denfwürdigne Stoniti- 

tutionsbejchlug in Erinnerung rufen wollten, füllten 

die Kajematten der Zitadelle und die Gefängnifje. 

Mit Angft begrüßte man denn auch die erjten Maitage 



in Warjthau. Die Berhiltnijje haben jich indes ge- 
ändert. Der denfwiirdige Tag wird feierlich, allgemein 
begangen werden. (3 hat jich ein Komitee żujammen- 
getan, das jeit einer Woche am Programm der Feierlich- 
feit arbeitet. Zur Teilnahme wurden faft hundert 
joziale, wijjenjchaftliche und politijche Organijationen 
ohne Unterjchied der Farbe eingeladen.“ 

Andere Warjchauer Blätter, wie „Nowa Gazeta” 
und „fturjer Bolsfi” wiejen in ähnlicher Weije aufden 
Unterjchied zwijchen einit und jet hin. Der „Stutjer 
Polsti” hob gelegentlich auch als interejjant die Tat- 
lache hervor, daß der gewejene Dumaabgeordnete 
M. Lempicfi gerade zum Borjigenden des Komitees ut | 
Heier des 3. Mai gewählt worden war, als das Peters- 
burger Kolo Polstie erneut feftjtellen ließ, daß er bereits 
jeit September vorigen Jahres nicht mehr als zum 
Solo gehörig betrachtet werde. 

„Bodzina Bolsfi” (Lodg) beiprach in ihrer 
Seftnummer (123) zunächit furz den Verjuch, durch die 
Konftitution Polen zu retten, erwähnte das Vergebliche 
dieje3 Verjuches und die Qeidensgejchichte Bolens unter 
tuffijcher Herrichaft. 
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wieder drängt jich das Wolf in den Gotteshäufern, | 
wieder jendet eS Dantgebete zum Throne des Aller- 
bóchjten. Den Momenten, die eine Wiedergeburt an- 
fündigten, wendet e3 jeine Gedanfen zu, nicht mehr in | 
der Stille, nicht mehr im engen SKämmerlein des 
Herzens, jondern frei und offen. Heute fann es das tun, 
es droht ihm feine Strafe dafür, dak e3 die große Kraft- 

Streben nach Freiheit und eine in der Tiefe unjerer 
Seele lebende Überzeugung, dak Polen noch nicht 
verloren ijt. . . Qeuchtet für uns eine Morgentöte, 
joll wieder die goldene Sonne der Freiheit aufgehen? 
Wir fühlen uns ftarf genug, hinreichend gewandelt 
durch das Mißgejchid eines Jahchunderts, fühlen 
uns imftande, das durch Unachtjamfeit verlorene 
Kleinod zu würdigen, wir fühlen uns wiirdig, ohne 
Scham und mit erhobener Stirn der Zufunft frei 
ins Antliß zu jchauen. Aus jeder Brujt auf polnijcher 
Erde, aus der Tiefe mißhandelter edler Seelen tingt 
lich los der mächtige überwältigende Ruf: „Das 
Vaterland, die Freiheit qib uns wieder, o Herr!“ 

Der Czenftohauer „Dziennif Bolśfi" 
Mr. 120) forderte auf zur Ginigfeit im Hinblic auf 
ein Ziel, Bolens Entwidlung, Ehre und Gli: „m 

| diefem großen Tage find Rajjen- und teligióje Gegen- 
jablichfeiten verjchwunden. Alle Bürger des Landes 
beeilen fich, dem Andenken derer zu huldigen, die in 

| einem für das Vaterland fritijchen Augenblid feinen 

Dann hieß e8 weiter: „Und | 

aufbietung des Bolfeś ehren will, die Hußerung feiner | 
Gefühle hindert weder der Kantjchu des ojafen, noch 
der Säbel des ruffischen Gendarmen.... Gin beller 
Tag bricht für die polnische Nation an. Aus der Nieder: 
lage des Vedriicfers erwächit eine neue Zukunft für 
den Vedriicten. C3 belebt jich der Geijt, der in Mig- 
gejchi und Unglück nicht fterben fonnte, und erfteht 
gu neuem Leben. Und wie damals, vor 125 Jahren, 
jammelt jich daS Bolf unter Den Flügeln des Adlers, um 
das wiedergeborene Bolen zu begrüßen. Die Jahre 

c he é p+ 2 A 4 | <BR ri hip wi 1 p des Ungemachs und des Leidens vermochten nicht den | auseinander, was notwendig jei, um diejen Vorwurf verborgen in unjerer Bruft glimmenden Funfen aus- 
gulójchen, das Wolf verlor nicht jein Selbitbewußtjein, | 
und in bem Augenblick, da der Feind von unjerer Erde 
wich, entbrannte der Funte in heller großer Flamme. 
Unjere Augen und Gedanfen wenden jich heute der 
Vergangenheit zu, den erhabenen Augenblicen, in 
denen das Volk jich zu dem gemeinjamen Ziel der 
Wiedergeburt des Vaterlandes einigte. Aus der Er- 
innerung an diejen großen Moment jchöpfen wir Kraft 
für Den neuen Weg, den wir zu gehen haben, in einem 
Gedanken, der alle Polen verbindet, in dem Gedanken 
an die Zufunft des Vaterlandes. 

Und die Glocken Klingen... 
Und das Wolf jendet Gebete um die Freiheit 

EUPOBI NK 

„Bazeta Lodzfa” (Me. 121) jehrieb in 
ihrem Feftartifel u. a.: „Wir feiern den Jabreśtag 
in dem Vertrauen, in der unetjchiitterlichen Sewwif- 
heit, bag die 125 jährige Nnechtjchajt die Zeit unjerer 
Strafe abgejchiojjen hat, die ein verhangnisvolles 
Gejchid uns zuteil werden lief, die die Nemefis der 
Gejchichte über Polen fommen ließ aus Rache dafür, 
daß wir nicht verjtanden hatten, unjere alte Steiheit 
zu würdigen, eine Freiheit, wie jie fein Wolf je beja. 
Heute fennen wir ihren Wert, denn bom Unglüd 
gebeugt, ergößten wir ung im Gebanfen an fie, weil 
wir wie unjer Lehrer Adam (Mickiewicz) jagte, 
unjere teuerften Schage erjt dann zu würdigen, wijjen, 
wenn twit jie verloren haben. Wir machten den 3. Mai 
gu einem Nationalfefte, denn wir ehren in ihm nicht 
nur den Jahrestag eines großen ftaatśrechtlichen 
Aftes, nicht nur das WAnbdenfen an umjere jchónen 
Worjage, jondern wir ehren in ihm unjer daucrndes 

guten Namen in der GWejchichte der Menjchlichfeit 
tetteten. Möge man auch in Zukunft immer nur 
an das denfen, was ums eint, nicht an das, was ung 
trennt! Geloben wir uns das heute, am Mai- 
gedächtnistage”. 

Ähnlich jchrieb die ,Gazeta ze ftv how sta" 
(Nr. 100) zum Schluß ihres „Feft der Einigfeit“ itber- 
Ichriebenen Artikels: „Heute, am 125. Jahrestage 
der Konftitution, reichen wir uns die Hände zur Cine 
tracht, zu gegenjeitiger Liebe, zur Einigung. Eine Um- 
armung, ein Herz und eine Seele. Cin Auferjtehen: 
der Liebe und Einheit, eine Wiedergeburt des Geijtes 
und der Sitten verlangt das „Heute“, und das „Mor- 
gen“ wird bejjec fein!” 

Die in Sosnowice erjcheinende „Jsfra” 
(Nr. 110) erinnerte an Wyjpianstis Wort, die Polen 
juchten deshalb gern zu demonftrieren, weil fie fühlten, 
dag die Nation jich zugrunde gerichtet habe, und jebte 

gu entfróften: „Aber dazu ijt notwendig, daß wir alle 
das Gleiche wollen. Dag uns nicht anziehe die farbige 
Form der gemeinjamen Manifeftation, jondern dag 
uns bis ins Tiefjte erjchüttere ihr Inhalt. Dag wir auf 
dem Altar des Baterlandes alles niederlegen, was 
uns aus der anarchiftiichen Adelswillfür, aus jelbit- 
herrlichem Ehrgeiz, von dem goldenen Gürtel und 
dem roten Oberrod noch übrig geblieben ijt — daß 
wir endlich das Vaterland lieben lernen, nicht weil 
eś uns Privilegien gegeben hat, jondern nur jeiner 
jelbjt willen, zu feinem Wohl und Ruhm, dak wir 
das Wolf nicht in der Partei, nicht in der Klique 
lieben, jondern in jedem Bürger des Landes.” 

Soweit die Gedanfen und Mahnungen zum Tage 
der Feier. Daran anjchliegend geben wir einiges 
aus den Stimmungen und Betrachtungen in den 
Rückblieen auf die Feier wieder: 

Der „Kurjer Warjzawsfi” jchiete der 
Vejchreibung des Feitzuges in Nr. 123 vom 4. Mai 
folgende Zeilen voraus: „Aus der Altjtadt, wo er 
wie in feinem fóniglichen Nejt geruht, jchwang fich 
geftern am frühen Morgen, gebadet in den Sonnnen- 
ftraglen des 3. Mai, der weiße Adler auf... 
Cr jdhlug mit den fchneeweißen Flügeln, breitete 
jie aus und flog dahin über die Strafen Warjchaus. 

Überall war er zu jegen .. . Er ward größer 
bor unjeren Augen, tauchte empor über Grün und 
Blumen. Beigte jich auf den gitjten der Häufer, 
jenfte jich dann wieder und jchien durch die Feniter 
in das Innere unjerer Wohnftätten fineinzujchauen, 
als wollte er jehen, was in den polnijchen Familien 
während der langen Zeit der Trennung gejchah. 



Mit zitterndem Herzen und Freudentränen 
grüßte man ihn. Und ringsum erjcholl die Bitthymne: 
„Boże coś Polskę”, die fich harmonijch mit anderen 
Liedern: mit der „Warszawianka” und dem Tą 
browsfi-Marjch „Jeszcze Polską nie zginęła” ver- 
einigte. 

Und Fahnen mit Adlern führten das Bolf War- 
jchaus, geeint in einem Denfen und Fühlen, das 
unter der Fahne des Baterlandes  fonjóderierte 
Bolf. 

Der weiße Adler fenfte gejtern durch Warjchau 
und über die Mauern der Hauptftadt hinaus alle 
Stände.“ 

Bon der Feierlichfeit der Enthüllung einer Ge- 
Dächtnistafel im Botanischen Garten im Beijein der 
Vertretung der Hochichulen, der afadenrijchen Jugend 
ujw., fet jolgende Cingelheit erwähnt: Domberr 
Szlagomwsfi legte jeiner Anjprache die Worte Johannes 
11, 43 zugrunde: Lazarus, fomm hervor aus dem 
Grabe. Auf dieje Worte nahm er im Verlauf der Rede 
aljo Bezug: „Ach, und nicht ohne Grund, fiel unjerer 
Univerjität bie Aufgabe zu, biejeś Kreuz und 
dieje Tat, Die uns eine bejjere Bufunjt verheigt, auf 
den denfwürdigen Nuinen aufzuftellen, denn zu ihr 
jagte man zuerjt: „Lazarus, fomm heraus aus Sone 
Grabe”. 

Dem ,Goniec” (Nr. 222 vom 4. Mat) erjchien 
das prächtige Wetter, von dem die Feier begünitigt 
war, wie ein Zeichen des Himmels, wie eine gute 
Borbedeutung: Gebe Gott, dak der gejtrige Tag 
und der ganze Verlauf der Feier, jo ernit, jo friedlich 
und voll erhabener Stimmung, eine jolche gute Vor- 
bedeutung war, eine Einleitung zu ähnlichen Feft- 
lichfeiten in nicht ferner Zufunft, zu noch neh 
weil endlich das lange gefühlte Sehnen und Berlangen 
itillenden.” 

Das gleiche Blatt Hob in Nr. 223 als bemerfens- 
wert die auch von anderer Seite fejtgejtellte Cinigfeit 
aller Befenntnijje in ihrer Teilnahme an der Feier 
hervor. Bejonders erfreut zeigte eS fich auch über 
die Beteiligung der BP. B. ©. (Polnijch-jogialijtijchen 
Bartei). 

„KRurjer Bbolsft (Nr. 123, 4. Mai) äußerte 
jich, wie übrigens auch andere Blatter, erfreut über 
das treffliche Gelingen des Zuges und der ganzen | 
Feier, ein Gelingen, das ja auch um jo jicherer zu er- 
warten gemwejen jet, als man zum erjten Mal die nötige 
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Beit und die Möglichkeit zu entjprechenden Borbe- | 
reitungen gehabt habe: 
Nationaffeit verlebt. Bor fompetenten Beu- 
q e n haben wir in jchwieriger Aufgabe ein glänzendes 
Gramen abgelegt. Und harmonijch erflang das pol- 
nische Lied des Glaubens und der Zuberjicht, dem 

Zuges auf den Straßen Warjchaus zuteil 
lebendiger Wahrheit.” 

„towa Gazeta” (Ju. 204 vom 4 Mat) 
feierte die organifatorischen Fähigkeiten Warjchaus, 
Die jich als außergewöhnlich erwiejen hätten und eine 

der Grundlagen gefunden, normalen joztalen Lebens 
jeien: „So finden wir denn nicht nur bei Feitlichfeiten 
und Beranftaltungen, jondern auch bei der Gejtaltung 
neuer Formen des nationalen Lebens in diejer Fähig- 
feit unjere größte Stüße und die Gewähr der Dauer 
der neuen Einrichtungen und des ganzen Baues 
der Bufunjt Polens. Die Fähigkeit, Majjen zu organi- 
jieren, ijt einer der untrüglichiten Beweije dafür, 
daß wir uns jelbjt zu regieren berjtefen." Weiter 
freute jich das Blatt noch des in fajt Hundert Bot- 
lejungen bewiejenen Wijjensdurjte der 
des jonnigen Bildes von Kraft, 
Diiziplin, 

®ejundheit 

Das Die Jugend dargeboten habe. 

Mafjen und | 
und | 
Als | 

„Wir Haben wiirdig das große | 

| Maria, 

| A + £ u 
joviel Beifallflatihen und Beifallrufen ne peg | DES Mubitow. 

wurde, von | 

charafterijtijch für das patriotijche Empfinden der 
Jugend wird folgende Szene verzeichnet: „Bor dem 
Michemwicz-Denfmal jenften fich alle Fahnen, aber 
einige Dubend Schritte weiter, beim Vorbeimarjch 
am Denkmal des mosfowitiichen Satrapen Pasfie- 
wicz, bededten alle Gruppen des Zuges, ohne jedes 
Zeichen und Signal, inftinftiv die Haupter. Eine fo 
elementare Würdigung findet in den polnischen 
Mtajjen die verbrecherijche Rolle Rublands in Polen.” 

„Rurjer Polski" brachte in Mr. 122 bom 
3. Mai einen Artikel: „Die Feier deg 3. Mai und 
Rußland“, in dem dargelegt wurde, dak Rußland 
Dieje Feier gerade dadurch, Dak e3 jie verbot, zu einer 
antitujjijchen Kundgebung gejtempelt habe: „Wenn 
daher heute der Tichinomwnif Diejeż Werbot nicht 
wiederholen fann und Bolen den bisher nur im 
Herzen gefeierten Tag öffentlich feiert, jo muß die 
tujjtjche Regierung fich jelbjt Schuld daran zufchreiben, 
daß die Feier ganz von jelbjt zu einer gegen jie gerich- 
teten Manifejtation wird. „Du fannjt eś nicht ver- 
hindern,” ruft ihm der feierliche FJubiläumszug zu. 
„Bdórjt du hier, Tehinownif, jo müßten wir auch 
weiterhin die Gefühle verbergen, die du mit Füßen 
ttatejt, die du nicht zu zeigen erlaubtejt. Du bijt nicht 
mehr da, aljo fónnen wir uns auśjprechen und Aus- 
brud verleihen der lange verheimlichten Wahrheit.” 

Ju diejem Zujammenhang jet nach dem „Kurier 
Polski" (Nr. 123) folgende Szene erwähnt: Yn der 
Allee lenkt die Dekoration eines Balfonś allgemeine 
Aufmerfjamfeit auf fich:. Auf einem Teppich aus 
bem Fell eines weißen Bären em Schild mit einem 
Adler: Seht, meine Herrjchaften, wie Fortunas 
Rad jich dreht: „Der weiße Adler fährt auf dem weißen 
Bären.” 

„polać Katolif” (Nr. 120, 4. Mai) will 
den allgemeinen Eindrud nicht bejchreiben: Obaleich 
er ftarf war, berwijcht ihn fajt jofort das alltägliche 
Striegsleben, und sia weiterhin leuchtet unś lebiglich 
ein Hoffen wider alle Hoffnung, das wir in Gottes 
und unjeret Königin, der allerheiligiten Jungfrau 

Hand legen.” 
Dem „bBolat Satolif" mipfiel die große Zahl 

der politijchen Parteien, die im Zuge aufmarjchierten. 
Er zählte deren jechzehn auf und fragte: wem und 
wozu jie nötig jeien. Sie möchten jich auflöfen und 
an einträchtige nationale Arbeit gehen unter der 
Devije: „Gott und Baterland. Cine 
Batteriit das Bol ft. 

„Bodzina Polski" zog aus der Tatjache 
der Veranjtaltung der Feier eine bemerfenswerte 
Konjequenz. Bn Yr. 124 bom 4. Mat brachte fie eine 
Niidjcgau unter der Uberjchrijt: „Zenjeitś 

Rupland werde, jo wird da u. a. 
gejagt, das Verhalten der Polen als illoyal anjehen, 
und auch der naivfte unter ihnen fónne nicht darüber 
im Bweifel jein, daß ihnen dafür die bom Grof- 
fürften Nifolaj Nikolajewitich verjprochenen Wohl- 
taten vorenthalten wiirden, wenn das Criveijen 
oder Vorenthalten von Wohltaten in der Macht der 
rujjijchen Wohltäter läge: „Snpdem es in diejem feier- 
fichen Zuge in den ihm befannten Straßen jeiner 
Städte und Städtchen mitging, hat Polen den Rubifon 
überjchritten und muß jich jagen, daß der Würfel 
gefallen ijt und Dag jeine Front jich entjchieden und 
einmütig gegen Rupland gewandt hat, bon dem 
es heute höchitens den Wiederaufbau der — Zitadelle 
erwarten Fünnte.“ 
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Aus Nr. 121 des Dziennik Polski (Gzenjtochau) 

vom 4. Mai 1916. 

Die Feier des 3. Mai. 

Wir erlebten gejtern einen jener herrlichen Tage, 
die fid) in der Gejchichte der für uns erwachenden 
Morgendänmerung mit goldenen Lettern einzeichnen 
werden. Wir erlebten einen Tag, an den fich die Älteren 
bis zu ihrem Lebensende erinnern und von dem Die 
Siingeren ihren Kindern und Enfeln erzählen werden. 

Denn in der Tat wunderbar war der gejtrige 
Tag! Zum erften Mal, jeit 125 Jahren war e3 uns 
bergónnt, aus der Finsternis der ruffilchen Verbote und 
Reprejjalien emporzufteigen und aus voller Bruft zu 
atmen. Zum erften Male jeit einer Neihe von Jahren 
erlangte der weiße Adler, wenn auch nur für furze Beit, 
feine bürgerlichen echte wieder. 

Durch die lange Sklaverei und den gejchichtlichen 
Kataflysmus der legten Jahre abgeplagt, griffen wir 
trogdem in der Hoffnung und mit dem Glauben an das 
Morgen zu den Fahnen, um zu dofumentieren, daß 
troß der jchwerjten Prüfungen der Geift der Nation, 
welche leben will, nicht erlojchen ift. 

©8 flatterten die Fahnen im Winde bis vor den 
Thron Gottes. 

€ś flangen die Gloden in den Kirchen und aus 
unferen Reflen erjcholl, gleich der Vogelfchar im Früh: 
ling, das Lied: „Noch ift Polen nicht verloren“. 

Noch ijt Polen nicht verloren, folange wir leben. 
Noch ift e3 nicht verloren, jolange die polnischen Müt- 
ter mit ihrer Bruft ihre Kinder ftillen und folange 
das Kreuz am Scheidewege jeine Arme über die Müh- 
jale des Landmannes auśjtredt. Nod) ijt e3 nicht 
verloren, jolange die Sonnenjtrahlen die Weizenfelder 
der Urenfel der Piaften befcheinen und die polnijche 
Sprache Triumphe inmitten ihrer Söhne diefes Lan= 

. de3 feiert! 
Wir erlebten geftern einen wunderbaren Tag. 

Alle Stände, Schulter an Schulter, rückten in bunten 
Reihen vor die Stufen der Königin der Krone Polens, 
um Ddieje Wahrheit zu dofumentieren, um ein befferes 
Los zu erbitten und um den Schöpfern unjerer größ- 
ten Tat, der Konftitution des 3. Mai, ihre Ehrer- 
bietung darzubringen. 

Bum erjten Male feit einer Reihe von Jahren 
Hatten wir Gelegenheit, uns zu "überzeugen, daß die 
Unterfchiede in der Überzeugung und in der Religion nur 
ein äußeres Gewand Darjtellen. 

(E3 folgt ein ausführlihe Schilderung der am 
3. Mai in Ezenjtochau ftattgefundenen Feierlichkeiten.) 

Aus Nr. 122 der Gazeta Lodzka (Lodz) 

vom 4. Mai 1916. 

Die Feier des 3. Mai. 

Wenn wir uns in Gedanfen in die Zeit vor 
125 Jahren zurücverjegen und uns den Tag Vere 
gegenwärtigen, an welchem Die achtbarjten Bürger des 
Landes mit dem König Stanislaus Auguft an der 
Spike in feierlichem Zuge aus den alten Mauern der 
St. Johannes- Kathedrale durch die Krafauer Borjtadt 
nach dem damals genannten KalvariensBerge jchritten, 
wo zum Andenken an die Bejchliegung der Konftitution 
des 3. Mai, eine Kirche zu errichten bejchlofjen und 
zu Diejem Żwed ein Grundftein, in welchem der mit 
den Unterjchriften des Königs, der Senatoren und der 
Abgeordneten verjehene Konftitutionsaft enthalten war, 
gelegt wurde, dann empfinden wir den teuren, 
unvergejjenen und für das ganze polnische Golf 
denfwürdigen Augenblid, welchen an diejem Tage 
unjere Urväter erlebten. 

Leider ijt Diejer für uns ehrenvolle gejeßgebende 
Aft nicht in die Tat umgejegt worden, Die in den 

chaotijchen Abgrund hHerabfintende Republif Konnte 
nicht mehr gerettet werden. 

E83 halfen weder bie Bejtrebungen der Patrioten 
und ihre heldenhaften Opfer, noch die Handvoll der 
Konföderierten von Bar. 

Die Verblendung der Magnaten einerfeits und 
die Beftechlichfeit andererjeits fchufen im Lande eine 
rujjenfreundliche Partei, die in der nichtawiirbigen 
Konföderation zu  Targowica zujammentrat und 
Katharina II. um Hilfe anvief. 

Um das Maß voll zu machen, verriet der König 
fein Golf, brach den Schwur und trat, dem Befehl 
der Kaiferin gehorchend, der Sonfideration von 
Targomica bei. 

Die um die Unabhängigkeit 
fimpfenben Batrioten mußten der 
Feindes unterliegen. 

Seit diefer Zeit beginnt ein in der Gejchichte 
beijpiellojer HZeitabfchnitt der Berjolgungen unjeres 
Bolfes und feiner heldenhaften Kämpfe um die 
Unabhängigkeit. 

Leben wir heute nicht in ähnlichen politifchen 
Berhältniffen ? : 

Haben wir auch heute nicht Berjühnler und 
Ruffenfreunde gleich jenen Anhängern der Konföderation 
von Targowica und verjtändige Bürger, Die, wie die 
Konföderierten von Bar den einzigen Weg, um das 
Vaterland zu befreien, in einem Waffenfampfe bis 
zum äußerjten mit demjenigen erblicfen, der uns bedrückte, 
der die Traftate brach, Die gegebenen Verjprechungen 
nicht hielt und fich die Vernichtung der polnischen 
Seelen al3 Ziel fteckte? 

Aber weder Galgen und Kajematten, noch die 
fibirijchen Eisfelder vermochten den Geijt zu brechen. 
Ein Beweis Hierfür war ber geftrige Jahrestag der 
Konititution des 3. Mai. 

Und dennoh Bat man 125 Jahre warten 
miijjen, damit erft das 5. Gefchlecht diejen in unferer 
Gejchichte jo feierlichen Tag erleben Konnte. 

Welche Gefühle unjere Seelen am geftrigen Tage 
erfüllten, darüber wollen wir nicht fchreiben. Wir wiffen 
nur, baj, al8 wir auf die vom Alter gebeugten 
Veteranen, jene Märtyrer aus dem Jahre 1863 blidten, 
tiefer Schmerz und Verehrung unfere Herzen erfüllten, 
und al8 wir den Gejang: „So helfe uns Gott“ 
vernahmen oder davon hörten, wie Kosciulzko auf 
dem Krafauer Marktplage den Schwur leiftete, una 
eine merkwürdige Nührung überfam und ung Tränen 
des Muts und deg Gliid in die Augen traten. 

Sa! Gejtern erlebten wir wieder einen Tag, der 
nicht nur aus unferem Gedächtnis, fondern auch aus 
der Gefchichte des Volkes niemals gejtrichen werden fann. 

Aus Nr. 120 des Nowy Kurjer Łódzki (Lodz) 

vom 3. Mai 1916. 

.... Heute am Vorabend eines neuen Morgens 
it die Konftitution des 3. Mai für und von bejonderer 
Bedeutung! C8 befteht eine merkwürdige Ähnlichkeit 
gwijchen der Beit vor 100 Jahren und dem gegen= 
wartigen Augenblid. 

Möge mithin der gejunbe patriotifche Gedanke, 
der den Geift der ebrwiirbigen Schöpfer der Konz 
ftitution umftrahlte, die Dämmerung bejeitigen, die 
heute noch über unjerem nationalen eben fchwebt. 
Mögen die Warnungen und Lofungen, die das Gejeg 
vom 3. Mai enthielt, für uns zu einer nationalen 
Pflicht in dem gegenwärtigen Augenblict werden. 

Ehren wir den Fefttag des 3. Mai, diefen für 
uns helfiten und freudigjten nationalen Jahrestag. 

Möge er uns, wie die Sonne, am Firmament 
Polens leuchten, bis ihn eine mächtigere Sonne 
BERBUNEL , ees. 

de3 Baterlands 
fibermacht des 



Aus %r. 99 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 

vom 1. Mai 1916. 

Betrifjt die Feier des 3. Mai. 

Sm legten Augenblice vor Schluß der Nummer 
erhielten wir vom f. u. f. Streisfommanbdo folgendes 
Schreiben: 

R. u. f. Kreisfommando in Piotrtów. 
Nr.NRel.27. Z. K. 

An 

die geehrte Redaktion des „Dziennif Narodowy” 
in Petrifau. 

PBiotrfów, den 29. April 1916. 

Unter Beziehung auf den in Nr. 93 des „Dziennił 
Narodowy” vom 22. April b. 38. veröffentlichten Aufruf 
des Komitees zur Feier des Jahrestags der Berfajjung 
vom 3. Mai wolle die geehrte Redaktion in der aller- 
nachjten Nummer folgende Notiz aufnehmen: Die 
Berwaltung des Generalgouvernement in Lublin hat 
eine feierliche Begehung des Jahrestags der Verfafjung 
vom 3. Mai genehmigt, jedoch mit dem Vorbehalt, 
Daf fich diefe Feier nur auf einen ruhigen Kirchgang 
bzw. auf einen Gang in die öffentlichen Lokale, in 
denen Die Feier ftattfinden foll, bejchränfen fann. 

gez. Schneider, Oberftleutnant. 

Wie Die einschlägigen polnischen Blätter berichten, 
it nachträglich im Generalgouvernement Lublin Die 
Feier in breiterem Rahmen gejtattet worden. (Anm. 
de3 liberjeger8.) 

Aus Mr. 106 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 9. Mai 1916. 

Der 3. Mai im Königreich Polen. 

Schon in unjeren Telegrammen berichteten wir, 
daß zufammen mit Warfchau auch das ganze König- 
reid) Polen Diejen Gedenktag feierlich begangen hat, 
und zwar umfo feierlicher, al8 e3 zum erften Male 
nach vielen Jahren des Schweigens gejchah. 

Bu flein find die Spalten unferes Blattes, um 
bier alle aus dem Königreich Polen über den Verlauf 
der Feier eingegangenen Berichte wiederzugeben. Wir 
bejchränfen uns lediglich auf eine genauere Schilderung 
des Verlaufs der Feftlichfeiten in Warfjchau, die die 
Gefühle ganz Polens jymbolifieren. 

Warjchau ftanb an Diejem Tage unter dem Zeichen 
des weißen Adler. Die Fenfter, Balfone und Ges 
jdhófte fchmiidten weißsrote Fahnen und auf Diejen 
prangte ein und dasjelbe nationale Zeichen. 

Die Bolfsgejamtheit beging diejen feierlichen Tag 
mit Ernft und Würde. Man darf nicht vergejjen, daß 
bis 300000 Perfonen an dem Umzug teilnahmen und 
bag die Zahl der Zufchauer mindefteus ebenfoviel 
betrug. Und troß Diejer riefigen Maffen, die namentlich 
in Strieg3geiten jehr empfindlich find, it fein 
Fall vorgefommen, der die Feierlichkeiten hätte trüben 
fónnen. Dieje Tatjache ijt der bejte Beweis für das 
Drganifationstalent der dortigen Bolfsgefamtheit, jobald 
ihr hierfür entjprechenbe Möglichkeiten gegeben werden. 
Wir fchrieben in unferem, dem Jahrestage des 3. Mai 
gewidmeten Artifel, daß wir in den Gefühlstundgebungen 
unferer Brüder in Gedanfen ideellen Anteil nehmen. 
Mit herzlicher Freude ftellen wir nunmehr den feier: 
lichen und ernten Verlauf diefes Tages auf polnischen 
Boden und insbejondere in Warjchau fejt. Dieje 
Tatjache möchten wir als ein gutes Vorzeichen dafür 
anfehen, daß die Kundgebung der nationalen Gefühle 
nicht nur ein eitles Demonftrationsmittel, jondern ein 
Edo der nationalen Empfindungen waren, ein Echo 
derjenigen Empfindungen, die in unferen Herzen 
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vibrieren, um den gegenwärtigen Augenblick mit Würde 
zu überdauern und abzuwarten, was uns die Zukunft 
bringen wird. (Folgt eine eingehende Echilderung der 
Feierlichkeiten in Warjchau). 

Aus Nr. 108 des ,,Dziennik Berliński* (Berlin) 
vom 11. Mai 1916. 

Der 3. Mai im Stónigreich Bolen 

Jit feierlicher Weije beging in Diejem Jahre 
das ganze Königreich Polen den denfwürdigen Jahres- 
tag der Konititution des 3. Mat. Die Feierlichkeiten, 
die fait in allen größeren Städten mit Warjchau an 
der Spike veranftaltet wurden, trugen überall, twie 
dies aus den Berichten hervorgeht, den Charafter 
einer impofanten, elementaren und nationalen 
Manifeitation, die bei den nach Hunderttaujenden 
zählenden Teilnehmern und Bujchauern einen un- 
vergeplichen Eindrud Hinterliegen und im ganzen 
Lande und weit über jeine Grenzen hinaus in allen, 
durch gemeinjame Gefühle vereinigten polnischen 
Herzen einen lebhaften Widerhall fanden. 

gu eng jind die Spalten unjeres Blattes, um an 
Diejer Stelle über alle die Feitlichfeiten, die am 3. Mai 
im Königreich Polen stattgefunden haben, zu berichten. 
Wir begnügen uns deshalb mit der Feititellung, daß 
in ähnlicher ABeije wie in Warjchau, der nationale 
Jahrestag auch in Lodz, Czenjtochau, Spsnowice, 
Dombrowa, Radom, Petrifau, Lublin und in zahl- 
reichen anderen fleineren Städten begangen wurde. 
Das Programm des Tages war überall fajt dasjelbe: 
feierlicher Gottesdienit für das Wohlergehen des Bater- 
landes — und zwar nicht nur in den fatholijchen Sta- 
thedralen und evangelijchen Kirchen, jondern auch in 
den Synagogen —, nationale Feiern in den Schulen, 
Vortrage und Vorlejungen über die Bedeutung des 
Tages in zahlreichen Berjammlungen für die breiten 
Schichten der Bevólferung, Theateworjtellungen und 
Konzerte und endlich Feitzüge durch die mit Fahnen, 
nationalen Emblemen, Teppichen und Blumen fejtlich 
gejchniiidten Straßen. An Diejen Feltzügen, die den 
Höhepunkt der Feiern bildeten, (lediglich in Betrifau 
unterjagte die öfterreichiiche Ortsfommandantur den 
öffentlichen Umzug) beteiligten jich: die Geiftlichfeit, 
alle ftódtijchen Organijationen, die Jnnungen mit 
ihren Fahnen, die Schulen mit Mujiffapellen, und 
unüberjehbare Menjchenmajjen, die patriotijche Lieder 
fangen. Die Zahl der Teilnehmer an dem Warjchauer 
Umzug jehägen die dortigen Blatter auf über Y, Million 
Der Rug bewegte fic vor den Augen der Zujchauer 
fajt 3 Stunden lang. An dem Umzug in Lodz nahmen 
ungefähr 50 000 Berjonen teil. Die Zahl der Teil- 
nehmer in den anderen Städten betrug je einige 
hunderttaujend. Die Rube und Ordnung, für die 
die Bürgerwehr jorgte, wurde durch nichts getrübt, 
63 herrjchte eine entjprechend der Größe des Yugen- 
blids gehobene und mwiürdige Stimmung. 

Soviel die Äußere Seite der Feftlichfeiten, die 
durch ihre Pracht zweifellos alle Erwartungen über- 
trafen. Das was den Feitlichfeiten bejondere Be- 
deutung und wirklichen Wert verlieh, waren nicht 
die nationalen Lieder, die zum erjten Male jeit undenf- 
lichen Zeiten wieder frei erflangen, und die national- 
polnijchen Embleme, die fic) auf den Straßen der 
polnijchen Städte wieder zeigten, jondern e3 wat 
jener Geijt aufrichtigfter Baterlandsliebe, der an 
Diejem Tage alle belebte und alle mit dem unzer- 
reigbaren Band gemeinjamer Briiderlichfeit verei- 
nigte. Man hat uns Polen wiederholt vorgeworfen, 
daß wir infolge der langen Jahre der Sklaverei zu 
empfänglich jeien für alle äußeren Anzeichen des na- 
tionalen Gefühl. Man braucht — jo jagte man — 
den Polen nur gejtatten, das Lied ,, Noch ijt Polen 



nicht verloren” zu fingen oder ihnen nur eine weigrote 
Fahne zu zeigen, und jchon verlieren jie jede liber- 
legung und jind bereit, blindlings dem heißen Trieb 
ihres Herzens zu folgen. Sogar einer bon unjeren 
Dichtern, der mit der größten Liebe, aber deshalb 
vielleicht auch mit zu großer Strenge jede Zudung 
unjerer nationalen Seele prüfte und fritijierte, jagte 
ung die blutigen Worte, daß jich die Polen „in natio- 
naler Hinficht gern betóren." 

Waren die legten Feitlichfeiten, wie jie im Kónige 
reich Polen Generationen nicht mehr gejehen haben, 
auch nichts weiter als eine „nationale Betdrung?” 
Waren jie auch nur ein voriiberqehender, erhebender 
Eindrud, nach dem wieder VBergejjenheit und die 
Stille des Alltags eintreten joll? Nein einen jolchen 
Amwed. hatten die Feierlichfeiten nicht. Auch ihre 
Folgen werden, das hoffen und glauben wir, andere 
jein. Un diefem Tage erwachte im Königreich Polen 
die nationale Seele, und in diejem Erwachen lag irgend 
eine magische Kraft, die Millionen mit jich zu reißen 
vermochte. Die breitejten Schichten der unter dem 
Einfluß einer langen Bedrüdung jtehenden und mit 
alltäglichen Sorgen fämpfenden polnischen Bevol- 
ferung, hatten nicht immer vor fich das ewig lebendige 
Bild des polnischen VBaterlandes. Die harte Wirf- 
lichfeit hatte e3 verwijcht. Bis plöglich das Bild wieder 
vor fie trat, in vollem Lichte der Maienjonne erftrahlte 
und die Augen derjenigen begeijterte, deren Herzen Die 
unjterbliden Traditionen nicht bewahrt hatten oder 
nicht bewahren fonnten. Für dieje unzähligen Majjen, 
zu denen Polen nicht täglich und überall mit der be- 
redten Sprache der Gejchichte, Kultur, Literatur und 
Kunst jpricht, waren dieje Fahnen, Adler und Lieder 
etwas mehr als ein Symbol. Sie waren die Offen= 
barung desjenigen Polens, das noch nie unterge- 
gangen ijt. Das polnijche Bolf im polnischen Land 
fühlte jich wieder wirklich und aufrichtig polnijch. 
Und darin liegt für die ganze Bolfsgejamtheit — jo- 
wohl in dem gegenwärtigen, denfwürdigen Augen- 
bli al3 auch für die Zufunft, wie jie fich auch gejtalten 
möge — eine unvergleichlich national-ergieherijche 
Bedeutung. 

Erfreulich und erhebend war bei Diejen. Feier- 
lichfeiten des 3. Mai im Königreich Bolen zugleich 
auch die Tatjache, daß jie jedes patteipolitijchen Bei- 
gejchmads bar waren. &3 handelte jich nicht um die 
Seitjegung eines Warteiprogramms. Endlich hat 
man jich dazu aufgerafft, jich über alle engherzigen 
Formeln und Streitigfeiten hinweg auf einen allge- 
meinen nationalen Standpunft zu ftellen. Vor jich 
jelbjt und bor der ganzen Welt hat das polnijche Bolt 
an Diejem Tage mit elementarer Kraft dofumentiett, 
was es heute will und was e$ im Jnnern jeines Herzens 
ausnahmslos erhofft. Auf diejer Grundlage gelang 
e3 ohne Schwierigkeiten alle Parteien, die jich nur in 
den Anjchauungen bezüglich der Mittel und nicht der 
Biele unterjcheiden, zu vereinigen. Neben den früheren 
Realiften gingen im Feitzug auch die Vertreter der 
polnijh-jozialijtijchen Partei. Werjchwunden waren 
nicht nur die politischen, jondern auch die fonfejjionellen 
Unterjchiede. Die polnijch empfindenden Yuden 
nahmen mit ihrenRabbinern an der Spige an dem Feit- 
zug ebenjo teil, wie die anderen polnijchen Bürger. 
Die rote Standarte mit dem weißen Adler Hatte diejes 
Werk vollbracht und alle für die gemeinjamen Jdeale 
bereinigt. 

Wenn dieje edle und am Feittag inmitten einer 
allgemeinen Begeifterung ausgejtreute Saat binnen 
furzem in diejer Hinficht auch Früchte für die Alltags- 
arbeit bringen wird, dann wird jich Der Tag des 3. Mai 
1916 in die Gejchichte des Königreichs Polen mit gol- 
denen Lettern einzeichnen. 
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Aus Nr. 228 beż „Głos Narodu“ (Rrafau) 

vom 6. Mai 1916. 

&3 jpricht weiter. 

Die Feier des 3. Mai in Warjchau überjtieg an 
Erhabenheit und Begeifterung alles, was man in den 
beigejten Träumen der polnijchen Seele von der Kö- 
nigjtadt erhoffen konnte. Meifterhaft organifiert, durch 
die Freude der Geifter aufgefeitert, ernit und Diszi- 
pliniert, voll Kraft und Zuverficht, gab Diejer große 
Tag einen Maßjtab dafür, was Warichau denkt und 
fühlt. Über den Häuptern wehten weiße Adler, in 
den Herzen hallte „der Stolz und Edelmut der frit 
feren Urväter” wider. Die Stadt, welche Polen mit 
dem Beifpiel weijer Arbeit, der Wirtjchaftlichkeit, Bor= 
fiht und Ordnung voranleuchtet, welche gezeigt hat, 
wie man fich retten muß, um für eine bejjere Zukunft 
durchzuhalten —  Dieje Stadt Hat bie große Ver- 
gangenheit mit fo flammender Begeifterung geehrt, daß 
fi) über ganz Polen von ihr aus der Feuerjchein des 
nationalen Empfinden ausbreitete, fo wie jchon Der 
Hauch der Kraft webte. 

Dies werden wir unjeren Seelen einprägen. Denn 
wenn unjer Land als Ganzes niemals Hweifel hin- 
fichtlich defien Hatte, wie bejchaffen das Herz War: 
fchaus ift und nad) welcher Richtung es jchlägt, fo 
fehlte e3 leider doch nicht an Kinzelperjonen und 
Griippchen, welche in diejen Rythmus erjt hineinjteigen 
miijjen, um durch die Erfahrung die Kenntnis zu er- 
langen, die ihnen die Jahre der durch die Teilung 
verurjachten Trennung genommen haben. Für Dieje 
unter uns hat Warfchau gejchwiegen. E38 jchwieg jeine 
Würde, es jchwieg die nationale Ehre, e3 jchwieg alles, 
wofür bie Allgemeinheit mit wachjender Bewunderung 
und Dankbarkeit auf es blidte. Wnjtatt zu laujchen 
und fic) zu freuen, wiederholten fie Kdrtnadig Die 
Trage: Wird es reden? Wann wird es reden ? 
Obgleih e8 längft in einer für alle verjtändlichen 
Sprache redete, die den nationalen Blutlauf in feinem 
mächtigen Organismus wenigjtens oberflächlich ver- 
folgten. 

Unjer gejunder Initinft wehrte fidj gegen Die 
Berjuche, die Hauptjtadt Polens Herabzujegen, dagegen, 
ihr irgendwelche Schwächen und irgendwelche Abdifa- 
tionen zuzujchreiben. Er quoll aus den Tiefen des 
Gefühle der nationalen Gemeinfamfeit und aus dem 
Glauben an Die fittliche Kraft, für welche Warjchau 
auf Schritt und Tritt Beweije lieferte. 

Die große Stimme, mit welcher die Hauptjtadt 
am Tage des 3. Mai redete, befeftigte uns in Der 
Überzeugung, was man von ihr denfen muß und was 
man von ihr denfen fol. Zu den vielen Worten der 
Ausdauer, Arbeit und Zuverficht, welche aus Warjchau 
gefallen find, fam das Wort des Gefühle, welches fich 
auf Die unerjchiitterliche Forderung der Gerechtigkeit 
für Die heiligen und unverjährten Nechte ftiigt, für die 
Rechte, an welchen man bis zum legten Atemguge in 
der legten lebendigen Bruft der Nation feithält. 

E3 fann fein, daß unter denjenigen, welche bisher 
die Stimme der Hauptitadt nicht gehört haben, jet 
das Gefühl erwachen wird, dak Warjchau gejprochen 
habe. Wir wiinichten dies aufs wärmite, denn wenn 
fich die Kräfte der Nation in Der Tat zu einem ein= 
zigen großen Gedanken verjchmelzen follen, jo muß 
vor allem gegenfeitiges Vertrauen in Die Reinheit der 
Gefühle und Abfichten die hauptfächlichite Unterlage 
Diejer Berjchmelzung fein. Wir Hegen aljo die Hoff- 
nung, bag Warfdau auch diejenigen ihr Vertrauen 
jdhenfen werden, die eż ihm bisher jchuldig geblieben 
find. Wir denken, daß fie jebt begreifen werden, daß 
Warjchau feine eigene Sprache reden fonnte, aber nicht 
gejchwiegen hat. Und jegt hat e8 nicht zum erjten 
Mal feinen Mund geöffnet, fondern eS redet weiter. 
Man muß nur, wie Kordian, jedem feinem Wort „in 



die Seele blicfen”, man muß e3 „in Laute zerteilen, 
in Buchftaben zerlegen“, um in jedem „die ganze, 
ungeheure Stimme“ zu vernehmen. Wir mitjjen, wir 
jollen Dies alle tun und wir vertrauen, Daß es jo 
gejchehen wird. 

Aus Nr. 128 des Naprzód (Srafau) 
vom 7. Mai 1916. 

Die Bedeutung des 3. Mai in Warjchan, 

Der Generalgouverneur der deutjchen Offupation 
in Warjchau, General von Bejeler, berührte in jeiner 
Rede auf dem Ärztefongreß auch die Bedeutung der 
Feier des 3. Mai. (Folgen 11 von der Śjterreichijchen 
HZenfur geftrichene Drudzeilen).... Bor allem mufte 
die Feier des 3. Mai für die polnische Bolfsgejamtfeit 
von äußerft weittragender Bedeutung jein. 

Bunächit dadurch, daß fie den polnijchen Herzen 
Buverjicjt und größeres Vertrauen in ihre eigenen 
Kräfte und in die Fähigkeiten der stolleftivtätigfeit und 
der folleftiven Organijation einflößt. 

Ferner deswegen, weil fie der größten polnijchen 
Stadt, der Hauptitadt des Minigreich3 Polen, eine 
Kundgebung ihrer rufjenfeindlichen Front ermög- 
licht hat. 

Berfteckte Intrigen rufjenfreundlicher Überrefte in 
Polen wiejen fortwährend darauf hin, daß die Volfs- 
gefamtheit eigentlich paffiv jei, daß e8 am beiten jet, 
nichts zu tun, nichts zu reden und — Kartoffeln zu 
ftecken. 

Das Auftreten ganz Warjchaus, aller Bekennt- 
niffe, aller Parteien, aller fogialen Organifationen gegen 
Muglanb im erjten WAugenblic, bei der erjten Gelegen- 
heit, wo dies würdig, feierlich in Mafjen gejchehen 
fonnte, ift dag Erwachen des polnijchen Gedanfens, 
der polnischen Politik, 

Und weiter darf man den Umftand nicht gering= 
ichäßen, daß die bisherige... . Politi der polnijchen 
Parteien in Warjehau in bie Crfdeinung zu treten 
und eine rechtliche Stellung zu erlangen begann. In 
der Eingabe des Feltfomitees an den Generalgouver- 
neur wurden die VBorftände und Titel aller politijchen 
Parteien genannt. Der Aufruf des „Nationalen 
Bentralfomitees" aber umjchreibt im Rahmen der 
Maifeier fon auch grumdjägliche Anjchauungen 
(folgen 2 von der öfterreichiichen Zenfur gejtrichene 
Beilen. In diefem Sinne (folgt eine gejtrichene 
Beile) wird der Tag des 3. Mai für Warjchau zum 
entfcheidenden Tag, zum Tag des Erwachens aus der 
Ohnmacht, der Paffivitit und der Konfpiration, Der 
Tag des Beginns des politijchen Lebens der polnijchen 
Hauptitadt. 

Noch manchmal wird man Diejes Datum des 
großen Wits... der Wiedergeburt Polens erwähnen 
miijjen, bas Datum, an welchem fich die Gejchichte 
mit dem heutigen Tage, mit dem Leben jo lebendig 
verflochten hat. 

Das lebhafte, herzliche Interefje Krafaus und 
ganz Galiziens für jede Cingelheit des großen Tages 
in Warfdau ift ein Beweis, daß hier vorzüglich ver- 
ftanden wird, was fid) wigt, was Neues und Großes 
im Königreich Polen im Entjtehen begriffen ift. 

Aus Mr. 221 des „Czas* (Srafau) 

vom 2. Mat 1916. 

Der Jahrestag des 3. Mai. 

An die Einwohner der Königliden 
Nefidenzitadt Krafau! 

Am 3. Mai werden wir den 125. Jahrestag de3 
denfwiirdigen Augenblics feiern, al8 der polnische König 
und die Nation die „Maiverfafjung“ bejchworen haben, 
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die zwar den im Niedergang begriffenen polnijchen 
Staat nicht diejenigen Kräfte gebracht hat, die ihn zu 
erhalten imftande gewejen wären, die aber der Anfang 
der geiftigen Wiedergeburt unjerer Bolf3gefamtheit 
geworden ift. Diefer Zeitpunkt unferer glänzenden 
Vergangenheit wird uns ftets teuer fein, nicht durch 
die Macht der Erinnerungen vergangener Zeiten, jondern 
durch die Macht der belebenden Weifungen für Die 
damaligen und weiteren Gejchlechter. Wenn wir ung 
nun an Euch, Bewohner unjerer Königlichen Refideng- 
ftadt, mit der Erinnerung an Dieje erhabenen Zeiten 
wenden, jo hegen wir die Hoffnung, daß wir in Euren 
Herzen warmes Mitgefühl finden werden Wir fordern 
Euch auf, den Tag des 3. Mai feftlich zu begehen, 
die Häufer an diefem Tage find durch Fahnen in 
nationalen und jtódtijchen Farben zu jchmücen. Um 
9 Uhr Vormittags findet Gottesdienft in der Marien- 
firde ftatt. An diefem Gottesdienft mögen móglijt 
große Scharen von uns teilnehmen. Die auferge- 
wöhnliche Zeit gejtattet uns nicht, den traditionellen 
Feftzug nach dem Wawel zu veranjtalten und Spenden 
zu Aufflärungszweden zu jammeln. 

Bewohner der Königlichen Refidengitadt Sratau! 
Kenn am 3. Mat vom Turm die feierliche Stimme 

„Siegismunds“ erjchallen wird, wird fie zu der König3- 
jäule auf den Schlofzplag Warjchaus Hinjchweben, und 
vielleicht werden fie die Taufende vernehmen, welche 
in garmonijcher Bereinigung der Herzen auf den Straßen 
der ung teuren Hauptftadt in feierlichem Feitzuge fchreiten 
werden! Die liberzeugung, daß an Diejem Tage die 
Herzen auf dem ganzem Gebiet unjerer Lande auf 
einen Ton gejtimmt jchlagen und von einem einzigen 
Wunfche bejeelt find, möge Euch heut andere äußere 
Kundgebungen unferer Gefühle erjegen. 

Kraufau, den 30. April 1916. 

Das Prajidium der Königliden 
Nefidenzftadt Krafan. 

Dr. Julius Veo, Dr. Julian Nowa", 
Dr. Friedrih Boll (un) Dr Ernft 
Bandromsfi, Franz Maryewsfi. 

Aus Nr. 212 des Kurjer Lwowski (Lemberg) 
vom 27. April 1916. 

Feier bri3 3. Mai im Zumi. 

G8 ereignen fich jonderbare, fajt unbegreifliche 
Dinge. 

Bum erjte Male wird Warjchau, jeitoem e3 Die 
Freiheit verloren, im laufenden Jahre den Jahrestag 
des 3. Mai ungehindert feiern fónnen. 

Wie foll doch Diejer große Tag — nach den 
eintreffenden Nachrichten — mit. feftlichem Antlig über 
der Hauptitadt Siegismunds erglangen. 

Auch Krakau bereitet fic), wie man aus den Auf: 
rufen entnehmen fann, auf eine fejtlichen Begehung 
deg Jabrestageś vor. 

Und Lemberg? Unjere Stadt hatte jtetS den 
fdinen Ehrgeiz, daß fie in der Kundgebung ihrer 
Verehrung für die nationale Überlieferung veranleuchten 
wollte. Gin wirflich edler Ehrgeiz und würdig, ges 
pflegt zu werden. Im werjlojjenen Jahre mußten 
wir natürlich auf die Heter verzichten. Die rufjiiche 
Suvafion machte alle patriotijchen Kungebungen un: 

möglich, daher ging auch der Tag des 3. Mai, 
jtet3 jo feftlich begangen, in niedergedrücter Stille 
vorüber. Schmerzlich empfand dies die Allgemeinheit 
der Bewohner, aber das war Zwang, und eż blieb 

nichts anderes übrig, als fic) ihm refigniert zu fügen. 
Heut befteht fein Zwang. Er ijt vollitändig 

fortgefallen, jeitdem über Lemberg die Fahne des Zaren 
zu wehen aufgehört hat. C8 möchte daher jcheinen, 

| bag die diesjährige Feier zur Crinnerung an den 
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3. Mai fo gefeiert werden wird, daß fie uns die bor= 
jährige Abjtineng erjegt und zugleich bie erhebende 
Stimmung des Augenblics dofumentiert, den Gefühlen 
und Hoffnungen der Nation freien Lauf laffe. 

Mit unangenehmer Berwunderung erfuhr man, 
daß e8 ander3 fein fol. Am 3. Mai werden wir 
gwar auf die Intention der nationalen Sache beten 
und am 7. Mai fogar Vorträge u. |. w. anhören 
fónnen, die Hauptfeier jedoch wird auf den 3. Juni 
verlegt werden. 

(Der faft ebenjolange Schluß des Artikels ift von 
- der djterreichijcheu Zenfur gejtrichen worden). 

pana 

Betrijjt die Provinz Pojen. 

Aus Nr. 102 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 4. Mai 1916. 

Zur Bereinżgejch=Rubelle 

meint der „Rurjer Poznanśsti, in feinem Bericht über 
die gegenwärtige Sachlage u. a.: 

Kein Wunder, daß in Streifen der Fachverbinde, 
und gwar ohne Unterjchied der politischen Färbung, über 
einen jolchen Stand der Dinge, der jede organijatorijche 
Tätigkeit erjchwerte, ftarfe Unzufriedenheit herrichte. 
Befonders auch unfere polnische Berufsvereinigung litt 
nicht wenig infolge des Umftandes, daß man fie für 
eine politiiche Organifation erflärt hatte, obgleich fie 
fi ftreng am die Crwerbs-, fogialen und Arbeiter- 
Angelegenheiten hielt. 

Sn der Sprachen-Angelegenheit und Hinfichtlich 
der jugendlichen Perjonen hält e8 die Regierung in 
diefem Moment nicht für angebracht, die geforderten 
Änderungen vorzunehmen. Dag die polnijche Fraktion 
in der ung lebhaft angehenden Frage der jprachlichen 
Bejchranfungen bei der Regierung alle möglichen Schritte 
getan hat, daran darf man nicht zweifeln. Wir find 
auch davon überzeugt, daß die Fraftion ebenfalls bei 
den Neichötagsberatungen über die vorgelegte Novelle 
in entiprechender Weile ihren Standpunkt zur Geltung 
bringen wird. 

Sn Mr. 103 vom 5. Mai äußerte fi) das Blatt 
in diefer Frage u. a. noch wie folgt: 

C3 ijt aljo zu befürchten, daß die Gerichte wiederum 
Gelegenheit haben werden, in zweifelhaften Fallen Die 
Tätigkeit der Fachverbände als politiich auszufprechen. 
Befonders hinfichtlich unferer polnijdhenBerufsvereinigung 
fann man fic) begründeter Zweifel hinfichtlich des tat- 
fächlichen Nubens eines fo biegfamen Wortlauts des 
Entwurfs nicht entfdlagen. Erwünfcht wäre — das 
bringt auch das „Berliner Tageblatt“ zum Ausdrud — 
daß der Reichstag in Diejer Hinficht den Negierungs- 
entwurf zu werbejjern fic) beitrebte”. 

Jn der gleichen Angelegenheit jchreibt der „Wielfos 
polanin” in Nr. 34 vom 7. Mai 1916 wie folgt: 

Endlich beriidfichtigt der Aegierungsentwwurf nicht 
die Forderung in Sachen der Aufhebung des Sprachen- 
paragraphen, der befanntlich öffentliche Beratungen in 
nicht deutjcher Sprache in Verjammlungen überall da 
nicht gejtattet, wo nach der amtliche Statiftif die Zahl 
der nichtdeutfchen Bevölkerung nicht 60% erreicht. 
Diejer Paragraph gehört zu der Reihe anderer Oftmarten= 
gejege und Borjchrijten, die bekanntlich zur Zeit der 
Kanzlerfchaft des Fürjten Bülow in demjelben Jahre 
angenommen wurden, wie das Enteignungsgejeß im | 

Wir meinen, daß während der preupijden Landtage. 
Beratungen de3 Reichstages über den neuen Regierungs- 
entwurf die polnijche Fraktion .entiprechend Stellung 
nehmen und fid) gegenüber dem Sprachenparagraphen 
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nicht auf die Haltung ftummer Zeugen bejdhranten wird, 
wie nach der legten Rede des Herrn v. Bethmann= 
Hollweg im Reichtage. 

Der „Dziennit Poznansti” fchreibt in Nr. 103 
vom 5. Mai 1916 in derfelben Angelegenheit : 

E3 unterliegt feinem Zweifel, daß auch unjeren 
Berufsperbänden, die man bis jegt al3 politijche angejehen 
und einer ftrengen polizeilichen Kontrolle unterworfen 
hat, die beabfichtigte Abänderung des Wereinsgejeges 
eine größe Freiheit der Bewegung fidern und damit 
zu ihrer ftärferen Entwidelung beitragen wird. Dagegen 
bat die Regierung in ihrem Entwurf zwei anderen 
Forderungen deg CEntwurfs der Neichstaggmehrheit 
vom Auguft v.F. nicht zugeftimmt, nämlich der Aufs 
hebung der Sprachenbejchranfungen, fowie der Zulafjung 
der jugendlichen Perjonen zu Vereinen. 

Aus Nr. 105 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 7. Mai 1916. 

Zu der dentichen Antivort anf die ameritanijche Note 

fchreibt bag Blatt u. a.: 
Das Zugeftändnis, das in der Erklärung Der 

Regierung enthalten ift, wird in Den Bereinigten 
Staaten, namentlid) in amtlichen Sreijen, zweifel- 
(03 einen günftigen Eindrud hervorrufen, und Dies 
umfomehr, al8 e8 die Berliner Regierung nicht unter= 
lafjen hat, die für ihre Haltung maßgebenden Gründe 
zu betonen und insbefondere Die Aufmerfjamfeit auf 
die Rolle zu lenfen, die die Vereinigten Staaten in 
dem gegenwärtigen Kriege fpielen follten. Der bez 
treffende Abjchnitt der deutjchen Antwort, der die Bes 
ziehungen der Bereinigten Staaten zu England und 
feinen Verbündeten und Die Berjorgung der Feinde 
Deutschlands mit Munition und Waffen beipricht, wird 
in Amerika nicht ohne Eindrud bleiben. Die Ameri- 
faner wifjen nämlich zu genau, daß ihre Neutralität nicht 
fo fehr die pafjive Haltung eines Zufdjauers, als eine 
wohlwollende Unterjtügung der Gegner Deutjchlands tt. 

Und hier ftreift die Berliner Regierung in ihrer 
Antwort einen anderen wichtigen Punkt. Seit Beginn 
des Krieges hatte man die WAufmerffamfeit darauf ges 
lenkt, daß einzig und allein die Vereinigten Staaten, 
dank ihrem Anfehen, berufen wären, bei den Friedens- 
verhandlungen zu vermitteln. Da jchon zu Beginn 
deg Krieges diefe Molle den Vereinigten Staaten zus 
gejchrieben wurde, jo waren in legter Zeit die Augen 
der ganzen Welt umfomehr auf Amerika gerichtet, 
ob nicht bon Dort im geeigneten Augenblic eine 
entjprechenbe Initiative ausgehen würde. Dieje 
Hoffnungen find durch die Nachricht von der Ber: 
Ihärfung der amerifanijch-=beutjchen Beziehungen zu- 
nichte gemacht worden. Und eż darf, fet dem wie ihm 
wolle, nicht daran vergejjen werden, daß das Be- 
dürfnis nach Frieden immer größer wird. Und ob» 
wohl vorderhand feine entjprechenden Anhaltzpunfte 
dafür vorhanden find, daß fich Diejes Bedürfnis ver- 
wirklichen könnte, fo würde bod) der Ausbruch eines 
neuen Konflift3 nach 21 Krieggmonaten — wie Die 
Berliner Antwort jagt — etwas fein, mas man vor 
der Menjchheit und vor der Gejchichte nicht verant- 
worten fónnte. 

Der Standpunkt der Regierung, der in diefen 
Worten zum Ausdrud kommt, wird zweifellos allge 
meine Anerkennung finden, um fo mehr, als wir wiffen, 
daß e3 an Anftrengungen, um Die Regierung zum 
Kriege mit Amerifa zu bewegen, nicht gefehlt Hat. 

| Die Regierung ift diejen Weg nicht gegangen, fondern 
| Bat fich für eine friedliche Löfung der Frage erklärt. 
| Und zur Begründung defjen, daß fie nicht aus dem 
| Gefühl der Schwäche diefen Weg gewählt hat, er- 
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innert die Regierung an ihre Bereitjchaft zum Drieden. Zur Bugabe ift Dieje Frage gefährlich; denn es 

— „Das Bewuftjeln der Stärke! — lejen wir in | fann fich leicht jemand finden, der antworten wird: 

der Antwort — hat e3 der deutjchen Regierung er- „Nein, der polnifchen Nation jteht eine jelbftändige 

laubt, zwei Mal im Laufe der lebten Monate vor der | Exiftenz nicht zul” Cs beiteht eine ganze Neihe von 

ganzen Welt ihre Bereitjchajt gu einem Deutichlands | Gelehrten im Often und im Wejten, die beredt dar; 

Rebensintereffen fichernden Frieden offen zu befunden.“ | getan haben, Polen fonnte und fónne nicht jelbjtändig 

Diefe Worte beziehen fich auf Die befannten Reden | weiter exiftieren, e3 fei ein Glück für Polen gewefer 

des Kanzlers, in welchen er von den Friedensmöglich- | daß eS Die jelbftändige Exifteng eingebüßt habe, daß Ę 

feiten fprach. Dieje Möglichkeiten, die Der Kanzler | folgedejjen in den Beftanb geordneter Staatswejen mit 

damals darlegte, riefen auf der geguerijchen Seite höherer Kultur gelangt fet und von den Wohltaten 

ganz entgegengejegte Erklärungen hervor. Die Friedens- | einer höheren Ordnung habe gehörig Gebrauch machen 

hoffuungen lagen damals, liegen auch noch heute giem= | fónnen. Und wieviel Bulgaren haben fowohl aus 

lich fern. | öftlichen wie auch aus wejtlichen Quellen ihr gejchicht= 

Dag durch die Note der Berliner Regierung die | liches Wiffen geichöpft! 

Befürchtung eines neuen friegerijchen Stonflifiś bejeitigt | Die dritte Frage der Enquete lautet: „Bietet die 

wurde, ift ein bedeutender, allgemein menjchlijcher Gee | Gefchichte der Kultur der polnijchen Nation eine hin- 

re w» on na bet st ae Die 2. | Sal ba aan nn a dieje on u ns 

nationalen Gegenfäge in Europa find, wie wir das Fall der Crringung Der Seidel an dem Werfe der 

ichon oben bemerft haben, noch zu groß, um bon einem | europäifchen Kultur und Zivilifation wird erfolgreich 

baldigen Frieden jpredjen zu fönnen. mitarbeiten können ?” 

ren Dieje Frage it Ichwer gu veritehen. Die Ber: 

faffer machen in ihr die Gewinnung oder das Grez 

vom 5. Mai 1916. währen ber Freiheit für ‚die polnijche Nation davon 

Am die nationale Würde. abhängig, daß fie nachmeile, fie fünne für Die Kultur 

Die Halbmonatsfchrift der polnijchen Jugend RCA an m pa da stotete” 
PEC: : : : : ie Freiheit oder, wie Die „ta omości Polstie” 

„Orte, ir in Ele u, feinen Organen | fg — le Gan ba Juden, wad 
, De Wiabomosei Bolstie” hen in Ju 70 von dem Grade der Entwidelung Des wiffenjdhaftlichen 

die Fra en einer Gnquete wieder bie | Ot von der Pen, . Det p ee ud. AEHaNBIN ed 
Gul 8 Ervofi q 35% 1" a Mać calle das ein völliges Berwirren der Begriffe. in wenig 

zwa gladka KT "RA A Kenntnis der Gejchichte wiirde hinreichen, bie Freiheit 

gegenwärtige Rage der politijeh-nationalen Beitrebungen einer Nation nicht einzig von ihrer Kultur abhängig 

der Richtung der Politif, jowie der fünftigen eit ni zu machen. Welche Berdienfte haben denn Rumänien, 

a polniihen +. oerdfientlichi Maj Gai > 3 Albanien Serbien der Kultur Europas gegenüber ft 

rn ) e. & finden | enworben? Und dennoch haben dieje Staaten bie 

fic) darunter Fragen wie die folgende: 1. „Hat die | mabhängigfeit erlangt, andererjeits aber Haben wir das 

polnifche Nation das Recht auf jelbitändige Eriftenz ?” | Beiipief N 0 Ein, 
ee ee piel Polen8, das fich um die Kultur Europas fin= 

z „Bietet die Gejchichte ber Kultur der polnifchen | (gnglich verdient gemacht hat, fei eż auch nur durch 

Nation eine hinlängliche Biirgichajt dafür, daß Diele | gie Taufe Pommerns und Litauens, durch bie Kiew- 

Nation fiir: den Fall der Grringung der Freiheit an | Mopyfewer Akademie, welche weithin nad Often bie 

oe = a + ne || Kultur Europas verbreitet, fet e8 ferner nur durch Die 

wird de Ie A smi) 4. „Sit der Gntjegung Wiens — und das Dennod) ungeachtet 

bon ben olen gewählte Weg quer” ane tieje | Dieler Berdienfte ber Unabhangigheit. beraubt it 
pm Lejen dieler Abjóge sühfen wir eine tiefe Wie fonnte man fomit Fremden eine Frage 

Demütigung deswegen, daß eS Polen geben fann, Die ftellen, die jo offenbar, fogar des wijjenichajtlichen 

sad Sragen remben nn RAT an Siunes entbehrt? Wird nicht jedem Bulgaren, der das 

nnd — leja jhlimmer tjt — ohne Die Qęrpafnie der Kultur zur Freiheit veriteht, Das Unz 

Verantwortung für den uf ber ganzen polnichen | yitale, das Unpolitijche der Frage auffallen ? Und das 

Bolfsgemeinjhajt zu fühlen, welde Ausländer nur aus | if neben einer Schande ein Unrecht für uns. 
der Handlungsweile der Polen fennen ‚lernen fünnen, Das iit bie eine Seite des Problems. Aber in 

>. ee as Bold, ee Mat AE biejer ra : ftedt aud) nod si weite Seite: Die 
_ als die bevollmächtigten Vertreter der Nation Frage an Sie Bulgarén ob fie = bis Wirkfamteit" 

8 > 
, ” 

al die polnijhe Nation das Recht auf eine der kulturellen Arbeit Polens nad) der Gewinnung der 

felbftändige Exiftenz? — fragt bie Enquete. Freiheit glauben. Wenn bie Bulgaren Dies zuge: 

Um das braucht man niemanden von den Fremden ftónben, Jo wären Ne natürlich — im Sinne Der Ver: 

zu fragen, was eine elementare Sache ift, die feinem en rd dba bie Erringung der Selbftänbig- 

ons a ber se m = Rab j 3 Stun s Ra a der Kultur wirtjam 
as wird jeder Fremde denfen, wenn er Dieje ‚ ob wir dem <perle ur wiwtjan 

Frage liejt? Würde ihm doc) fein Gefühl für natio- oder fruchtlos mitarbeiten werden, das ijt für bie 

nale Würde nicht geftatten, nach einer jo offenfundigen Sache der Freiheit abjolut gleichgültig. Das alles 

Sache die eigenen Landsleute, gejchweige denn drembe pa. ift, ni: mieć jem er ur 8 IR 

zu fragen. uns nichts an, ob jemand von umjerer ultur weil 

Eine folche Frage eines Bulgaren z.B. müßte in oder nicht. Das ijt eine Sache jeiner Unwiffenbeit 

jedem Bulgaren Empörung hervorrufen, denn wir | oder feined Wiljens. 

fragen andere, ob wir das Anrecht auf etwas haben, Alle einleitenden Forderungen, daß wir unferer- 

wenn wir jelbjt im Zweifel darüber find, ob uns | jeits erflären follen, wir witrden artig, arbeitjam und 

etwas zuiteht. Seder verjtändige Bulgare, der das | bis zur „Wirkjamfeit“ fleißig fein, find eine Beleidi- 

eigene Sand liebt und befjen Würde jchäßt, wird eine | gung, und wenn wir Fremde darum angehen, wohl- 

merkwürdige Borjtelung von einer Nation bekommen, wollende Urteile über unfer „wirtjameś Mitarbeiten“ 

deren Mitglieder Frembden über ihre eigene Nation | abzugeben, fo ijt das eine Herabfegung der nationalen 

jo von ‚Zweifeln erfüllte Fragen vorlegen fónnen, und | Würde, diefe Würde aber darf niemand zu irgend 

bieje Gedanfen werden ihn nicht dazu drängen, uns welchen Bwecen herabjegen, denn ohne das Gefühl 

zu achten und an unfer Recht auf Selbftändigfeit zu | für nationale Würde gibt e3 feinen nationalen Vers 

glauben. Der Zwed der Enquete ijt jomit verfehlt. ftand, feine Freiheit. 

Aus Nr. 103 des Kurjer Poznański (Pojen) 

| 
| 
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43. Bericht der Bank Włościaństi (Banernbant) 
über ihre Tätigkeit im Jahre 1915. 

Al wir den. geehrten Herren Aktionären vor 
einem Jahre den Bericht über die Tätigkeit unjerer 
Bank vorgelegt haben, glaubten wir, daß wir bem 
nächten in bejjeren Zeiten geben und an der Heilung 
der durch die Kataftrophe in der Gejchichie Hervor- 
gerufenen Wunden werden mitwirken fónnen. Leider 
müffen wir jedoch auf diefen erwünfchten Augenblid 
noch warten, ja, e3 ift jogar noch nicht Beit, Ans 
nahmen oder Berechnungen über den eventuellen Aus= 
gang des Krieges zu machen. Bon allen Teilen Po- 
len Hat unjer Gebietsteil am wenigiten gelitten, 
Unfere Städtchen und Dörfer find in feiner Weife von 
den Echrednijjen des Krieges Keimgejucht worden. 

Allein das Bild der Berftdrung, das fich in Aufliich- 

Polen und in Galizien bietet, machte uns zur Pflicht, 

den unglücklichen Opfern des Krieges nach Kräften zu 

helfen und fie zu unterftüßen. Unjere Einrichtung 

nimmt an Diejem Nettungswerfe regen Anteil. Sie 
entzieht fich nämlich nicht der Pflicht, Beiträge für 

wohltätige Zwede zu jammeln, Die dazu dienen, Die 

Not zu lindern und Den materiellen Verfall zu ver- 
hindern. 

Mit Befriedigung können wir feftitellen, daß 
unfere Banf bis jebt nur wenig an den jchäplichen 
Folgen des Krieges gelitten Hat, jowie das überhaupt 
der größte Teil unjerer Gemeinschaft fic) in einer 
verhältnismäßig befriedigenden Lage befindet. Unferer 
Anficht nach wird die finanzielle Schwierigkeit erjt 
nad) dem Kriege entitehen. Sie fann aber trogdem 
in Anbetracht der zahlreichen Nejerven auf unjere 
Bant nicht fo ungünftig einwirfen, daß ein Grund 
zur Beforgnis vorhanden wäre. Das Bertrauen, 
bejjen wir uns in FriedenSzeiten erfreuten, verließ uns 
auch nicht in den gegenwartigen fritijchen Zeiten. 
Unfere Depofiten Haben fich bedeutend vermehrt. Dft 
waren wir gezwungen, ihren Zuwachs durch Herab- 
jebung des Zinsfußes zu hemmen, damit das gejunde 
Verhältnis zwijchen Dem eigenen und dem fremden 
Kapital nicht leidet. Wir fonnten feine größeren Ge: 
ichäfte abjchließen, mußten ung vielmehr auf die Ders 
längerung der früheren bejchränfen. Daher behielten 
wir auch mit Nücfiht auf die Leiftungsfähigfeit 
unferer Bank bedeutende Barbeträge, Die in den 
größten Banken bei einer Kündigung auf fitrzejte Frift 
deponiert wurden, fodaf wir, falls ein größerer Bedarf 
an Bargeld nach dem Kriege vorhanden fein follte, 
gegen alle Eventualitäten gejichert find. 

Die Zahlung der ginjen von Hypothefendarlehen 
und bie Negulierung von Wechjeln erfolgte in nor= 
maler Weife. Über Niücjtände fónnen wir nicht Klagen, 
außer in einigen Fällen, in denen im Felde ftehenden 
Jnterefjenten befondere durch das Gejeg gewährleiftete 
Auffchübe zuftehen, von denen fie manchmal in unges 
höriger Weife Vorteile zu ziehen fuchen. 

Das Portefenille unjerer Effekten erfuhr feine 
Unjere Hauptfählihe Loz | wefentlihe Veränderung. 

fation find Pojener Pfandbriefe, vorwiegend zu niedrigeren | 
Kuren erftandene 414 %/, polnische landfchaftliche Briefe | 
und Aftien der Zigarettenfabrif Patria” von Gano- 

wicz u. Wleklinzki, die, von uns zu günftigen Be- 
dingungen erworben, angeficht der 20°/, betragenden 
Dividende eine bedeutende ftille Referve daritellen. 

Econ im verflojjerien Jahre nahmen wir an, daß 
häufige Subhaftationen und Sequeftrationen von Sm- 
mobilien, die fich in fehwächeren Händen befinden, er- 
folgen würden, was auch im großen Ganzen bejonders 
hinfichtlich des ftadtijchen Grundbefißes eintrat trog der 
Möglichkeit der Erlangung eines gerichtlichen Wufjdubes 

| im Falle der Auffündigung oder Fälligkeit der Raz 
| pitalien. Die Lage der Hauseigentümer, bejonderś in 
| Bojen, ift überaus fdjwierig. Die Meietseinnahmen 
| find gefunfen, während die Steuern, Zinfen ujw. durch- 
aus nicht niedriger geworden find. Sn unjerem 
Portefeuille gibt e8 feine bedeutenderen Hypotheten, 

| die auf ftädtijche Immobilien eingetragen waren. Eine 

| ftrenge Prüfung unferer fämntlichen Hypotheken — teils 
| unfer Eigentum, teil3 auch al8 Pfand zur Sicherftellung 
| der Anjpriiche uns übergebenen — veranlaßte uns, mit 
Abjehreibungen zu beginnen, die zur Dedung etwaiger 
Berlujte genügen. — Mit Nüdjiht auf die allgemeine 

| Rage und die Möglichkeit, daß die größten Haupt- 
verlufte fich exit nach dem Kriege bemerkbar machen 
könnten, fchlagen wir die Zahlung einer 9 °/otigen 
Dividende Statt der in den legten Jahren gezahlten 
10% tigen vor. Wir beftimmen ferner für den be- 
jonderen KriegSrefervefonds 20000 Me, fodaß diejer 
Fonds nunmehr 60000 ME. betragen wird. 

Aus dem Reingewinn in Höhe von 
213 062,26 ME. 

ichlagen wir vor, im Sinne unferer Sabungen zu bes 
ftimmen: 

zum Nefervefonds (5 %/, Nein: 
SOM» as arten 

zum Nefervefonds der Dividende 
(5°%/, Reingewinn)......» 

zur vorweg bezogenen Dividende 

10 653,11 Mt. 

10653,11 , 

(4% Reingewinn) ....... 60000,— , 
ir Paine opo 0 32939— , 
alg Guper-Dividende (5 %)..  1B5000— , 
zum Sriegsfonds ........... 20000— , 
als Übertrag jür das Jahr 1916 3817,04 , 

Zufammen...... 213062,26 ME. 

Pojen, den 5. Februar 1916. 

Bank Wlosciansfi. 

Der Vorjtand: 

Dr. Kafimir Honcia, Wladislaus Sergyfiewics, 
Direftor. ftellvertvetender Direktor. 

Der Auffichtsrat: 

Graf Mieciślau3 Kwilecfi, Ludwig Cichowicz, 
Borjigender. ftellvertretender Vorfigender. 

Dr. Sigismund Celtchowsfi. 
| Dr. Sigismund dv. Dziembow3ti. 
| Dr. Stanislaus Ierzyfowsfi.-  Saroslaus Leitgeber. 

Dr. Auguft v. Mieczfowsti. Dr. Ludwig Mizerski. 

Martin Thomas Palacz.  Guftav v. Rajgewsti. 
Dr. Graf Adam v. Zółtowsti 

| ES , 

| Dr. Sanag Bielewicz. g ra) ó 
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Soll Haben 

A A 
Binfenfonto: ane an rear eee 750 245,06 

Ausgezahlte und antizipierte Binjen 488 460,62 | Brovifionśtonto .....-.---1--2.-. 24 660,31 

BEODWIORSOHEO .-..41.27 een en LIES EWR. rennen 5 567,65 

SnuattoBilienfonto. ur. 848090 7 Efreltenfonto. ... 2. ...2.2..0...00.. 24 855,71 

Handlungsunfoftenfonto........... 96 526,67 | Gewinnfonto ......+..:----1:::: 2 352,93 

Reingewinn für bag Jahr 1915.... 
Berteilung des Reingewinns : 
1. Refervefonds...... 10653,11 % 
2. Rejervefonds- 

Dividenden ..... 10 653,11 , 
3. Dividende 4%.... 60000,— „ 
4 Lanitemet........ 32 939,— , 
5. Superdividende 5% 75000,— , 
6. Kriegsfonds ...... 20000,— » 
7. Übertrag auf das 

Salt 1916 ...;. 3817,04 , 213 062,26 

807 681,66 807 681,66 

H = Só Bilanz vom 1. Sanuat 1916. Kredit 

M M 
en 1901 383,68 | Anlagefapital ......-.22221-----. 1 500 000,— 

Weehjel im Portefeuille........... 276261640 | Zalonjtenet .....------1::011--. 6 000,— 

WARE, ori Eco» 411530858 1 Nejeveronds nn. era 347 139,10 

Sa a 3 144 683,80 | Dividenden-Refervefonds .......... 43 648,25 

a Re er 1750420,72 | Penfionsfonds ...............11. 30 000,— 

G MUGLER os oes ee ŻE S39 GLOPO ARCA (ONDS en a 40 000,— 

ODU Ram Gw RE 1 ->TONONIE am UGO et 70 000,— 

Srembe Wertpapiere ......... 0.6. 8588 492,07 | Depofiten A.......---..1.11---- 3577 115,58 
Wertpapiere von Schuldnern ....... 1 584 686,— A Bee |) ameter ace 2 160 959,80 

| A te tee ae ae 230 654,28 i G (6monatliche) ....-. 5. 4 360 512,83 

LAN een 1 736 678,75 
BE ee RE * 25 000,— 
RON Ses i ee ee 10 173 300,46 
bene iy 50000008 270,-— 
a. ee M 300,— 
MS ee ee O 02 1030,— 
"MRPO". 2840, — 

hemóocwnm 191b.. nern. 213 062,26 

24 917 856,98 24 917 856,98 

Pojen,-den 4. Februar 1916. 

Bank Włościański, 

Dr. $ącia. 

Obige Jahresrechnung beftätigen wir. 

Pofen, den 5. Februar 1916. 

Anjfichtsrat der Banf Włościański. 

M. Kwilecfi, 
Borfigender. 

Aus Nr. 101 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 3. Mai 1916. 

Der Minijter des Innern 

in der Sache der polnischen Vereine. 

Aus Gnefen wird uns gejchrieben : 

Der Minifter des Innern hat auf die Anfrage 
des Vorfigenden eines in Friedenszeiten als politijch 
betrachteten Gnejener Vereins, unter dem 12. April 
b. 38. (II C 59) geantwortet, daß die polnijchen 
Vereine weder aufgelöft noch fuspendiert 

halten, wenn die Polizei bon der Verfammlung im 
Kenntnis gejegt werde. Der Minifter jchreibt wört- 
lid) : (Nücüberfegung aus dem Polnijchen) „Zwar hat | 
der Gnejener Landrat am 31. Juli 1914 eine Verfü: | 

jeien, | 
und daß e3 ihnen gejtattet fei, Verjammlungen abgu- | 

Die Nichtigkeit mit den Büchern der Bank beglaubigt 

Pofen, den 4. Februar 1916. 

A. Thiel, 

Staatl. geprüfter und vereidigter Bücherrevifor. 

| gung des Sommandierenden Generals de3 II. Armee: 
forp3 bekanntgegeben, durch welche alle politijchen 
und  politijche Angelegenheiten erörternden Vereine 
aufgelöft wurden. Dieje Verfügung wurde jedoch noch 
an demfelben Tage durch eine andere Verfügung des 
Kommandierenden Generals aufgehoben. Nach meinen 
Feftitellungen wurden die Vereine tatjächlich nicht auf- 
gelöjt — und die von Ihnen erwähnten polnijchen 
Vereine bejtefen weiter.” 

Die Antwort muß man al8 erfreulich begrüßen. 
Das gejellige und geiftige Leben, welches in Gnejen 
im Abiterben begriffen war, fann man fomit weden, 
und e3 ift die Sache bereitwilliger und wohlmeinender 
Leute, unjeren Vereinen neues Leben einzuhauchen. 



Aus Nr. 4 der Siła (Pofen) 

pom April 1916. 

Biche nicht in die Fremde! 

Atjährlich im Frühjahr zogen Taufende unferer 
Brüder nach dem Weften in die Arbeit. Obgleich der 
Krieg diefe Wanderung nach Arbeit etwas eingejchränft 
Hat, weil bei ung genügend zu tun ift, fo gibt e3 dod) 
verjchiedene Leute, Die auch jegt noch am eine Reife 
nach dem Wejten denken. 

Unter gewiffen Umftänden ift dies ja eine Not: 
wendigfeit, wenn 3. B. am Orte felbft oder in Der 
Umgegend geringere Erwerbsmöglichkeiten  bejtehen. 
Andere Gründe find für eine Außreife nicht vorhanden, 
und Doch reifen einzelne Leute, nur weil e3 ihren 
angenehm oder vorteilhaft erjcheint. Auf bieje Weife 
find die Abwanderungen in einzelnen Gegenden zur 
Gewohnheit geworden. Wir leben jegt aber in einer 
Ausnahmezeit, in Der Zeit des Kriege3, wo man fich 
eine WAusreije reiflich überlegen muß. Ulnjere Gegenden 
find vieler Arbeitshände beraubt, dabei rüct Der 
Srühling mit feinen vielen Arbeiten und Erwerbs: 
möglichkeiten auf dem Lande heran. Unfere Landwirte 
haben lieber unjere Sräfte alś fremde, weil unfere 
Kräfte die örtlichen Arbeitsverhältniffe fennen und 
erfahren find. 2 

Biehen wir daher nicht in die Welt, 
fondern bleiben wir zu Haufe. Und wenn 
man durchaus jchon fortfahren muß, fo bemühen wir 
una wenigftens darum, Arbeit in der Nähe zu finden, 
in unferen Gegenden gu bleiben, 3. B. im Pofenfchen. 
Das wird auch für unfere Tafche günftiger fein, ferner 
für unjere Gejundfeit und für unjer Seelenheil, denn 
in den fernen Gegenden gibt e3 häufig weder eine 
Kirche noch wobhlwollendes Verftändnis für unfere 
notwendigiten Bedürfnilie. 

Aus Nr. 100 des Dziennik Poznański (Pofen) 
pon 2. April 1916. 

DAS Bedürfnis, der Jugend den Zutritt 

zu den höheren Schulen zu erleichtern. 

Unter diefem Titel berichtet der „Dziennit” über 
die deutjcherjeitS nach diejer Nichtung Hin in Aussicht 
genommenen Schritte, inSbefondere über Die ein- 
Ichlägigen Ausführungen einzelner Abgeordneten bei 
Beratung des Etat? des RKultusminifters in der 
Landtagsfommiffion. Hinfidtlid) der polnischen Ber: 
hältnifje jchreibt bas Blatt: 

„Sur und it das wahrhaftig eine brennende 
Sade. Wenn in Preußen insgejamt 90%, des Volkes 
ihre Kenntniffe einzig aus der Volksfchule fchöpfen, fo 
ftellen fich bei uns die Berhóltnijje noch viel ungünftiger 
dar. Man muß befürchten, daß infolge der Zerjtórung 
vieler Criftengen durch den Krieg und infolge der 
materiellen Schwächung einer gewijjen Zahl derjelben 
das Streben, den Kindern eine bejjere Ausbildung zu 
Teil werden gi lajjen, unter uns noch fehwächer werden 
wird. Das würde unglücdlic auf unjere Bolfs- 
gemeinjchaft einwirken. Uns tut doch nicht bas Zurüd- 
gehen, fondern eine bedeutende Berjtórtung der Reihen 
unjerer Intelligenz not. Wir dürfen alfo nicht zulajjen, 
daß die Jugend aus Mangel an materiellen Mitteln 
die höheren Schulen vorzeitig verläßt, fondern wir 
miijjen begabte und lerubegierige junge Leute, deren 
Eltern nicht in der Lage find, die Koften für den 
Sdhulbejuch des Gymnafiums oder der Realfchule oder 
einer technijchen Anjtalt oder jchlieglich der Univerfität 
aufzubringen, ausfindig machen und. ihnen zu Hilfe 
fommen. 

Bor allem wollen wir die Fonds unjeres 
Mareinkowsfi-Vereins zur Unterrichtsbeihilfe verjtärfen. 
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Aus Weitpreußen. 

Aus Nr. 9 des „Kupiec“ (Pojen) 

vom 1. Mai 1916. 

Der Fall der Bolfgbanf in Thorn. 

Einen unangenehmen Cindrud rief in unjerer 
Bolfsgejamtfeit die Nachricht über den Fall der 
Bolfsbanf in Thorn hervor. Diefer Fall ift umjo 
trauriger, al$ nach den umlaufenden Gerüchten Die 
Schulden der Bank fo bedeutend find, dak Die zahl- 
reichen Mitglieder der Genofjenfchaft ruiniert werden. 
Die Thorner Bolfsbanf war befanntlich eine Genoffen- 
jchaft mit unbefchränfter Haftpflicht. Die Mitglieder 
des Sujtitut3 haften fomit mit ihrem ganzen Vermögen 
für die Schulden. 

Unter den Mitgliedern befinden fid) borwiegend 
unvermigende Leute: Heine Wirte, Häusler, Hands 
werfer, in8gejamt etwa 350 Perfonen. Nur wenige 
von ihnen befigen größeres Vermögen. Weil ein 
bedeutender Teil nicht imftande ift, für die Schulden 
der Bank aufzufommen, jo werden umjomehr die wohl- 
habenderen Mitglieder betroffen. 

Schon im Jahre 1911 zeigte die Thorner Genojjen= 
ichaft verfchiedene Schwächen, die dem Auge eines 
hellen Beobachter nicht entgehen konnten. E& haben 
3. B. bie Spareinlagen 581 000 Mark und bie Wechiel 
616000 Marf betragen. Man Kat fomit im Merz 
hältnis gu den Depofiten zuviel ausgeliehen Die 
Genofjenichaften verleihen vielfach eine größere Summe 
als die Spareinlagen betragen; das gejchieft aber nur 
dann, wenn fie bedeutende eigene Gelder befigen. 
Die Rejervefonds der Thorner Bank betrugen aber 
nur 2579 Marf. 

Wie leichtfertig man beim Verleihen des Geldes 
auf Wechjel verfahren ijt, das läßt fic) nach Dem 
Prozepkoften beurteilen, die im Jahre 1911 4843 Mart 
betrugen. Das ift eine ungeheure Summe, wenn man 
erwägt, bag die größte polnische Darlehnsgenoffen- 
jchaft, die Induftriebanf in Pojen, im Jahre 1911 bei 
einem Wechjelumfag von 33 Millionen Mark nur 
416 Mark Prozepfojten hatte. Reine andere polnijche 
Genofjenjchaft hatte joviel Prozegtojten wie die Volfs- 
banf in Thorn. Augenfcheinli) waren jene Leute, 
die in der Thorner Bank Darlehnen aufnahmen, fehr 
fehlecht fituiert. Man verbreitet die Nachricht, daß 
ein Borftandsmitglied die Bank gang deipotifch geleitet 
habe, daß eż joviel verborgt wie e3 ihm gepaßt und 
dem geborgt, der ihm gepaßt habe — ohne Die anderen 
Borftandsmitglieder zu fragen. Solche Selbjtherricher 
müfjen beizeiten bejeitigt werden, denn früher oder 
{pater bringen fie die Genofjenichaft inż Iinglüd. 

Zu {pat finden die Nachforfchungen nach den 
Schuldigen ftatt, wobei fid) unter der Adrefje des 
Auffichtsrats und der Reviforen mand) eine fcharfe 
Bemerfung geltend macht. 

Wir zweifeln nicht daran, daß der Thorner Fall 
Anlap geben wird, in anderen Banken adjtjam zu 
fein, daß er Anlaß geben wird zu einer jcharfen 
Kontrolle, die in Zukunft unjere Bolfsgejamtkeit vor 
folchen unangenehmen Vorkommnifjen bewahren wird. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 104 der Gazeta Ludowa (Rattowib) 

vom 9. Mai 1916. 

Wichtige Beratungen im Neichstage. 

Unter vorjtehender Spigmarfe fchreibt die „Gazeta 
Ludowa” u. a. folgendes: 



Der Reichstag, welder am 9. Mai feine Bez 
ratungen wieder beginnt, wird fid) mit für uns jehr 
wichtigen Angelegenheiten bejafjen: mit der Reform 
des Berein8=: und Verfammlungsredhts 
re mit der Anfiedelung der Kriegsinva- 
iden. 

Das Projekt betreffend die Anderung des Ber< 
ein3- und Verjammlungsrehts ift von der Deutjchen 
demofratifchen und fozialiftifchen Prefje fehr fühl auf: 
genommen worden. 

Die Großgrundbefiger wiederum erblicen in der 
Novelle zum Bereinsgejeg eine Gefährdung des inneren 
Frieden. Der deutiche Landwirtichaftsrat wandte fic) 
an den Neichsfanzler mit dem Erjuchen, mit feiner 
Novelle einverftanden zu fein, Die geeignet wäre, jebt 
oder in Zukunft die friedlichen Verhältnijje unter der 
Landbevilferung zu trüben. An der Sibung des 
Landwirtichaftsrats beteiligte fic) fein Regierungsver- 
treter, und das Gefuch hatte, wie die Deutjche Tages- 
zeitung jchreibt, nicht den erwünjchten Erfolg. 

Die Verbände und Vereine der Arbeitgeber oder 
Arbeitnehmer, die den Zwed haben, bejjere Lohn und 
Arbeitsverhältniffe zu jchaffen, find in Zukunft nicht 
mehr als politijche Organijationen angujehen, wenn= 
gi fie fich auch mit der Wirtjchaftspolitif befafjen 
follten. 

Das ift zweifellos ein Zugeftändnis 
der Regierung für die Sade der Arbei- 
terorganifation, aber nur ein halbes, dad weitere 
Streitigkeiten in Zufunft nicht ausjchließt. Das Traf- 
tieren rein politiicher Sachen wird auch in Zukunft 
den Berufsverbänden nicht geftattet fein, wenn jie fich 
nicht der Gefahr ausjegen wollen, für politijche Ver- 
eine zu gelten. Man muß jomit befürchten, daß Die 
Gerichte hier wieder Gelegenheit haben werden, in 
zweifelhaften Fällen die Tätigkeit der Vereine als poz 
litifche zu betrachten. Namentlich Hinfichtlich unferer 
„Bolnijhen Berufspereinigung“ fann man 
die begründeten Zweifel hinfichtlich der tatjächlichen 
Borteile eines fo biegjamen YWortlauts der Novelle 
nicht loswerden. G8 ware erwünjcht, daß fich der 
Reichstag in diefer Beziehung bemühen wollte, das 
Regierungsprojeft zu verbejjern. E3 ift jehr zweifelhaft, 
ob die Regierung mit irgend einer Berbejjerung des 
Projekts einverftanden jein wird. : 

Der Spradhenparagraph bleibt weiterhin 
beftehen. Die Regierung will während des Krieges 
feine Wenderung haben. So hat auch der in Der 
„Boffijchen Zeitung“ zum Ausdrud gebrachte VBorjchlag, 
wenigjtens den öffentlichen Verjammlungen der Beruf8= 
verbände die Freiheit des Gebrauchs der Mutterjprache 
zuzuerfennen, feine großen Ausfichten auf Erfolg. 
Eine andere Angelegenheit, die uns ebenfalls jehr leb: 
haft intereffiert, ift das Projeft zu dem Gejege 
über die Kapitalijierung der Renten für 
die Kriegsinvaliden. Anftatt der lebensläng- 
lichen Aente jollen die Kriegsinvaliden eine einmalige 
Entjchadigung in Geld erhalten, hauptjächlich zu dem 
Zwecke, um eigenes Land zu erwerben. Das Pro- 
jeft an ji fann wohl anerfannt werden, 

wiervohl man gegen dasjelbe jehr wichtige Zweifel an- 

führen könnte, wie z. B. bag die einmalige Entjchäs 
digung jo niedrig ift, daß der Striegsinvalide nicht 
recht wijjen wird, was er mit der Kriegsentjchädigung 
beginnen foll. Andererjeit3 wiederum wird ihm der 

Gedanfe um die Erlangung eines Stiidlein eigenen 

Landes quälen. Wird er nicht eigene Kapitalien bez 

figen, jo fann es vorfommen, daß er nicht imjtande 

jein wird, fic) auf dem erftandenen Lande zu erhalten, 

daß er alles verlieren wird, jowohl das Kapital wie 
auch die lebenślingliche Rente. 

Deshalb weijen wir jebt jchon unjere Snvaliden 

"darauf hin, daß fie, fall das Projeft Gejeg werden 
jollte, eś fich jehr wohl überlegen jollten, wenn fie bei 
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der Behörde den Antrag um Kapitalifierung der Rente 
ftellen. Bei ung erwedt das Negierungsprojeft die- 
jelben Zweifel, welche bei einer ähnlichen Sache im 
preußifchen Landtage die polnischen Abgeordneten mit 
Nücficht auf die in dem preupijchen Gejege über Die 
Rentengiiter enthaltenen, die Polen betreffenden Bez 
ichränfungen geäußert haben. 

Aus Nr. 98 der Gazeta Ludowa (Rattowit) 
vom 2. Mai 1916. 

Sn einem unter der Spigmarte „Deutjchland 
und Öfterreih und die polnijche Frage” 
veröffentlichten Auflage fchreibt die „Gazeta Ludowa” 
am Schluffe folgendes: 

Je weiter der Krieg vorwärts jdreitet, um fo 
dringender wird für die Striegführenden die polnische 
Frage. Ob gwijchen Deutichland und Dfterreich in 
diefer Richtung fchon etwas Pofitiveg unternommen 
wurde, oder ob das Projekt des Grafen Andrafiy das 
Echo eventueller amtlicher Abmachungen it, entzieht 
fi) unjerer Kenntnis. 

Aus Nr. 102 des Kuryer Sląski (Gleiwib) 
vom 5. Mai 1916. 

Bom Abgeordneten Dombef erhalten wir das 
nachjtehende Schreiben: 

An meine geehrten Wähler 
Freunde ! 

Nach über Ajahriger angejtrengter öffentlicher 
Arbeit in Dberjchlefien nötigen mich die politijchen 
Verhaltniffe, einen neuen Poften in Liffa (im Pojfen- 
fchen) als Leiter des neuen großen polnischen tatfolijchen 
Tageblattes „Kraj“ zu übernehmen. Die auf heimijcher 
Erde mit Euch durchfämpften Jahre werden fürwahr 
zu den fchönften und bewegtejten gehören. 

Sc) danke daher herzlich allen näheren und 
weiteren Freunden und Befannten, insbejondere meinen 
geehrten Wählern für das mir in fo reichem Maße 
bewiejene Vertrauen und bitte, mir weiterhin Freunde 
ichaft und Aufrichtigfeit zu bewahren — wie auch ich 
verjpreche, meine Pflichten ihnen und der Sache jelbit 
gegenüber zu erfüllen. 

Weil mich mit meinem Schlefien liebe und 

ftarfe familiäre und politijcje Bande verknüpfen, fo 
werde ich mit ihm fo oft in nähere Beziehungen 
treten, wie eż bie Pflichten und Verhaltniffe nur ges 
ftatten. 

Beuthen, im Mai 1816. 
Paul Dombef, 

Mitglied des Neichstages für den Wahlkreis. 
Beuthen-Tarnowih. 

Aus Nr. 5 der Wzajemna Pomoc (Königshütte) 
vom 1. Mai 1916. . 

Kajjenberidt der Polnijchen Bernfsvcreiniqung 

für das Jahr 1915. 

Ju der heutigen Nummer unferes Organs bringen 

wir den Rajjenbericht der Polnischen Berufsvereinigung 

für das Jahr 1915. Während das Rechnungsjahr 

1914 noch 7 Friedensmonate und nur 5 Sriegs- 
monate umfaßte, war das Rechnungsjahr 1915 ein 

Kriegsjahr in des Wortes wahrjter Bedeutung. C8 
ift deshalb auch, wie voraugzufehen war, der Kajjen- 

umjag bedeutend geringer wie im Jahre 1914. 

Wir haben das Jahr 1915 unter den möglichit 

ungünftigiten Verhältniffen verlebt. Am Anfange des 

Friihjahrs wurden immer mehr ältere Jahrgänge der 
friegsfähigen Männer zu den Waffen gerufen. 

G3 fommt noch Hinzu, daß im Jahre 1915 fidh 

die Teuerung der Lebensmittel und der täglichen Be- 

und politischen 
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Diirfnifje fühlbar machte. Das Hansbudget des 
Arbeiters begann immer mehr fein Gleichgewicht zu 
verlieren. Der Arbeiter fing an, feine Ausgaben 
immer mehr einzujchrónten. Wiele erachteten Die Aus- 
gabe für die Organijation für eine überflüffige. Nicht 
alle Arbeiter famen zu der liberzeugung, daß die 
Organijation dem Arbeiter dann am niiglichften ift, 
wenn jeine Lage fchwieriger wird. 

C3 ijt möglich, daß Diejer oder jener Deutjche 
Verband jest während des Krieges mehr Wideritandg- 
fraft zeigte, als die „Bereinigung“. Soweit Die 
deutjchen Verbände weniger gelitten haben als die 
„Vereinigung“, fo entjpringt das verjchiedenen Um: 
ftänden, die wir Kier nicht anführen wollen. Wir 
wollen aber eins nicht außer acht lajjen: in der Beit, 
in der die Schidjale des unglücklichen polnischen Volks 
auf der Wagjchale liegen, in der die Staatsmänner 
der größeren und Hleineren Staaten bei jeder fich dar- 
bietenden Gelegenheit die polnijche Frage berühren, in 
der die Arbeit aller Lander und Völker, der timpfenden 
wie der neutralen, verfchiedene Pläne Hinfichtlich der 
tdjung der polnischen Frage im zukünftigen Friedens- 
fongrejje gibt und kommentiert, in der Die polnischen 
Lande zum hauptjächlichften Kriegsichauplag geworden 
find, in der das polnische Blut auf faft allen Fronten 
fließt, in der fogar die angekündigte neue Orientation 
in der inneren SPolitif Deutjchlands und Preußens 
gewifjermaßen in Preußen bis jest noch etwas Un= 
greifbares ift — fann man fic) nicht wundern, daß 

beim polnifchen Arbeiter, der fich als einen Teil diefes 
unglüdlichen Volkes fühlt, — die Berufsangelegenheiten 
auf den zweiten Plan rüden. 

Roben fann man das von unjerem Standpunkte 
aus ficherlich nicht, denn in den Zeiten der größten 
politijchen Verwidelungen darf man nicht an die 
Seftigung der wirtichaftlichen Grundlagen vergejjen, 
insbejondere follten das die Polen nicht tun. 

Der deutjche Arbeiter lebt in anderen Verhält- 
nifjen, und deshalb befaßt er fic) mehr mit der An- 
gelegenheit der Berufsorganifation. Deshalb fällt es 
den deutjchen Verbänden auch leichter, ihre Mitglieder 
feltgubalten, oder die entjtandenen Lücken durch neue 
Mitglieder auszufüllen. 

Die Einnahmen unferer Organifation haben fich 
gwar verringert, in demfelben Maße aber find auch die 
Ausgaben kleiner geworden. Wenn wir in dem verflofjenen 
Jahre auch wieder bedeutende Summen an Rriegs- 
unterjtiigungen gezahlt haben, die im Statut nicht 
vorgefehen find, jo ift Doch unfer Vermögen nicht 
Kleiner geworden, es it fogar um 5000 M. größer 
al3 am Schlujje des Jahres 1914 Was die formelle 
Gade der Jahresrechnung anlangt, fo ijt fie ebenfo 
wiedergegeben wie gewöhnlich, nämlich im Sinne der 
Grundjage, die durch die Generalverfammlung auf- 
geitelt und anerfannt worden find. 

Der Hauptvorftand der polnifchen 

Berufsvereinigung. 

Sahres-UMbrehunung für 1915, 

Einnahmen. 

Bentral- | Bergarbeiter= |Metallarbeiter- a ek 
Gegen fta nb Vorftand Abteilung Abteilung eng Some 

M A AM M A 
Kafjenbeftand im Jahre 1914 .............. 40 056,43| 11 995,54 — 211441| 54 166,38 
Aus den Banken zurücgezogen. ............. 10 060,— — — — 10 100,— 
Banfguthaben im Jahre 1914.............. 619 004,80 — — — 619 004,80 Zinfen für das Jabr 1915 ................ 234500 — oie sia 23 450,20 
Zurücgezahlle riegabeibiljen............... 3 700,— — — — 3 700,— 
"oaeberokiwógo N ee ce bev ciety ses — 215 344,26] 37 448,80| 28001,87|280 794,93 
PU ANU igre. eu SN DRZE — 170,75 9,60 15, — 255,85 
a iv kc sia ike DA — 38,15 — —. 38,15 
Deine Welthge |. aoi eee vce aes 995,10 — — 995,10 
hinds u LARA ROP ee ee — 11441 50,66 38,40 203,47 
Borjchiijje von der Zentrale................ — — 1500,—|  7600,—| 9 100,— 
SWE CINADMER nennen 98,— 110,70 4,10 308,85 255,20 

Bufammen 696 369,98] 228 763,91] 39013,16| 38 138,53|1002285,58 
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Ausgaben, 

Zentrale | Bergarbeiter- |Metallarbeiter- .. = 
Gegenftand Borftand Abteilung Abteilung eng nn 

M M M M Z 

Unterjtiigungen während der Krankheit ....... — 57 636,78] 8134,82] 6319,05] 72 090,65 
PHERTEOMSUNIENTÜUBUNGEN i... cess ee ee — 24 302,75] 4298,90] .2795,—| 31396,65 
a --1..200.000r6040:64: 139,42 — — 41,25 180,67 
Yrbeitslojenunterjtigung ...............00-- — 4 724,66 578,80| 2662,62] 7966,08 
Reifen und UmgugSfoften ........... 0.006. — 911,75 229,22 542,65] 1683,62 
MOE Sororities os eis a8 os Rees Rees 5 841,45} 13 941,85| 4788,40| 298642] 27 508,12 
pa ad ADRES ee eae — 8 609,20 630,85 515,—| 9755,05 
Für Agitationsfchriften .......222222221111. 46,75} 1349,70 55,80 256,85) 1709,10 
Für Berwaltungsichriften ............ 0. eee — 838,10 = 114,40 947,50 
Agitationen und Verjammlungen ............ 254,40] 4112,87 953,15 785,80] 6 106,22 
Gehälter für Beamte.......--..11-.111111. 5040,—| 10205,50| 2520,—| 6350,—| 24 115,50 
Sigungen, Beratungen und Stonferenzen ...... 4661,96] 3044,75 220,55 406,20} 8333,46 
en 272,65] 444,20 48,— 261,20] 1026,05 
Altensilten-.1md Dibltothel. „oO u 66,85 183,40 34,25 96,65 381,15 
Poe nad OPERON. es un. nee. ern 137,63] 3790,— 348,38 432,59] 4708,60 
Miete, Beheizung und Beleuchtung .......... 1567,93} 373856] 1676,68] 1318,84] 8301,96 
Deiste TRD Bereihsiplals nz. seen. oo eae ecole — 2216,92 — — 2216,92 
chiedmateolien ||. en ne are 95,64 394,78 49,10 29,25 568,77 
Beungbabonnement .. 2. soo eee we See eae 140,08 187,29] 150,55 131,78 609,65 
Beriicerting Der Beamten... „u... oe ve ws 709,96] 2193,31 873,94, 1176,98] 4954,14 
na ROW og Se 0 ALWE 94,75 81,79 5,50 18,26 260,30 
Z Oa eh RAE 490,70] 1117,55] 171,20] 11455) 1894, — 
Koften für ärztliche Unterjuchungen........... 736,78 356,50) 149,71 61,20] 1304,19 
Telephongebühren ..... 2... cece eee eee e ees 141,84] 422,70] 114,05] 167,67] 846,26 
agi kid. ZARZ METZ Sense este — 10 348,05 60,— — 10 408,05 
Teilbetrag von den Beiträgen für die Filialen . — 31649,54| 5459,70] 4636,25] 41 745,49 
Borjchiijje an die Metallarbeiter ............ 1500,— — — — 1500,— 
Borjchiijje an die Handwerfer und Baxarbeiter 7 600,— — — — 7 600,— 
Rriensunieriiäbungel- - «4.6000 ae. er 14340,—ı 7720—| 5780; 5238,—| 338073, — 
Beidecing=der DUTDS -- do en A — 55,20 — — 55,20 
Ride Bellräge. . 2000r See eae ws — 62,10 — = 62,10 

Bujammen | 43878,74| 194634,80| 37 281,50] 37 513,41|313 308,45 

Aufitellung. 
UT ZO rer AREA 1 002 285,58 ME. 
RUE cae EN Be A 313 308,45 _,, 

ano able SANA gee 688 977,13 ME. 
Bermögens-Aufftellung. 

ow Dei Binnen aus WA Sabre JID. 000 A nn 642 455,— M 
RAGE DEREK ae rw er ee ie 44.165,35 „ 
Seren Fale Der Mch labelem 0 0 0 claret sn 1 701,66-%, 
zi ber.-Stafle der Hanbwerler. und. Bauarbeiter... res. ce ewe eee es 625,12 , 
Tite | EE os cso ss ony Fae CZA DJE WTO 24 645,06 „ 

Pi NIN N EW ZET re ian oN 713 622,19 % 

Der Zentralvorjtand der polnijhen Berujsvereinigung. 

3. Rymer. W. Wieczoret. 

Kajfenrevijforen. 
4 Lesniew 3 fi. 

Aus dem Innern und Weiten 
Dentjchlands, 

or. Stolp €. 3. Ogiermann. 

jchen Arbeiterorganifationen 
baran feben werden, um darzutun, wie Die Gerichte 
und die Verwaltung das NeichSvereinsgejeg den pol- 
nischen Berufae, kulturellen und anderen Organijationen 

alle ihre Bemühungen 

Aus Nr. 103 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 5. Mai 1916. 

Zu dem im Reichstag eingebradten 
Gejegentwurf über die Änderung des 
Reidhsvereinsgefekes bemerft das Blatt: 

Wir hegen die Hoffnung, daß auch die polnijche 
Fraktion und namentlich die Vertreter unjerer polni= 

gegenüber angewandt haben, und daß fie die Gelegen- 
heit benugen werden, um in Diejer Hinficht eine 
Wendung zum Befjeren herbeizuführen. An Material 
in Form von zahlreichen gerichtlichen Erfenntnijjen und 
Verordnungen der Behörden wird es ihnen Sicherlich 
nicht fehlen. 



Aus Nr. 103 des „Wiarus Polski“ (Bochum) 
vom 4. Mai 1916. 

Aufruj ! 

Rom polnischen Hauptwahltomitee jiiv Wejtjalen, 
Rheinland ujw. erhielten wir nadjtegendcn Aufruf: 

Landślente ! 
_ Lem Weijpiel Warjchauś folgend forderte das 

„Komitee für die Obdachlojen” in Pojen die ganze 
Volfsgejamtheit auf, am 5. Mai, am 70. Gee 
burtstag3 Heinrich Sienfiewicz, fiir die Obdachlojen 
gu opfern. 68 joll dies eine Ehrung des Dichters fein, 
der durch die Schöpfungen feines Genius den Ruhm 
der polnischen Kultur in der ganzen Welt verbreitete 
und der heute die ganze zivilifierte Menjchheit zur Mil- 
arbeit aufruft, um die Greije, Frauen und Kinder auf 
dem durch den Krieg veuwiijteten Boden vor dem Hue 
gertode zu betwahren. . 

Landsleute! Durch die zweimalige Weranital- 
tung eines Cnthaltjamfeitstages gu Gunjten der Ob- 
dachlofen und dadurch, daß wir durch Vermittelung 
der Blätter und Vereine andauernd opfern, Haber mir | 
bewiejen, daß wir mit unjeren ungfiidlichen Brüdern 
toirklich chriftlich empfinden. Jn Anbetracht der immer 
größer werdenden Teurung in diejen Gegenden wagen 
mir es nicht, von Euch wiederum Opfer in früherer 
Höhe zu fordern. Aber wir dürfen nicht den Fejttag 
de3 verdienten Schriftitellers verjtreichen lajjen, ohne 
em Werk der Barmherzigkeit zu vollbringen. Wir bitten 
deshalb, daj jeder zu diefem Awed am 5. Mai 

einen GWrojdhen beijteuert. 
E3 handelt fich diesmal weniger um die Auf- 

bringung einer möglichjt großen Summe, als darum, 
dag alle an der Ehrung Sientiewicz, teilnehmen und 
dag die Zahl der Opfernden eine recht große wird. 
Wer jedoch bis jest einen größeren und jeinem Ein- 
fommen entjprechenden Betrag noch nicht entrichtet hat, 
und wer auch diesmal in der Lage ijt, mehr zu geben, 
der móge fich an der Jubiliumsgabe mit einem an- 
jehnlichen Betrag beteiligen. 

Alle Gaben bitten wir an diejenigen Berjonen 
abzuführen, die an den Enthaltjamfeitstagen dazu be- 
jtummt waren, Beiträge einzufammeln. Die einzelnen 
Outjchajten find beauftragt, dag Geld an die Bank 
Brzemyslowcow in Oberhaujen oder Gelienfirchen 
wdtejtens bis zum 15. Mai mit einer Lifte der Spender 
zu jenden. Die Sammellijten miiffen bon dem Orts- 
fomitee und wo cin jolche3 nicht bejteht, von dem Verein, 
der die Beiträge einjammett, beitätigt werden. 

Wir hoffen, dak fowohl der Name des großen 
Schriftitellews und verdienten Bürgers, als auch der 
Aufruf der Landsleute iu der Heimat, es itberfliijjig 
Macht zur Opferwilligfeit, der fich jicherfich nie= 
Mand entziehen wird, anzuregen macht. 

Heil Sienfiewicz! 
Selig. jind die Barmherzigen! 
Bochum, den 3. Mai 1916. 

Das Hauptwahlfomitee 
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Hit Wejtfalen, Rheinland und die benachbarten Gebiete | 
finfs der Elbe. 

Aus den bejegten Teilen Nujjijdy- 
Polen8, 

Nr. 121 des Kurjer Polski (Watjczan) 
vom 2. Mai 1916. 

Die Bujammentunjt in Sirafaı. 

Mus 

Die 
Galizien ijt eine vollzogene Tatjache. 

bemofraten jmd dem Polenflub beigetreten. Die 
Autonomijten und Zentrumsleute jind zum Oberiten 
Nationalfomitee zurücgefehrtt. Das nationale Jn- 
terejie wog die Parteigegenjige auf. Ein qemeinjames 
politiiches Brogramm hat alle Parteien zujammenge- 
jhlojjen. Und das ijt zweifellos eine Sache eriten 
Ranges. Dies zeugt nämlich, wie der Krafauer „Ezas“ 
mit Recht bemerkt, davon, dag die polnijche Wolfsge- 
jamtheit in Galizien in der polnijchen Frage ein po- 
jitives Programm hatte, dag hinter diefem Brogramm 
alle Elemente im Lande fejt ftehen, die orqanifirt find, 
die aljo überhaupt in Frage fommen fónnen. 

Durch jeine Konjolidation gibt Galizien dem 
Königreich Polen ein jebönes Beifpiel. Wenn bei 
uns ein ähnlicher Zufammenichluß umerer politischen 
Gruppen zujtanbe fommen fönnte, wiirde jich das 

Verhältiis des Königreichs Polens zu Galizien jicherlich 
in geordneter Weije regeln. 

Wenn uns heut nämlich gewijje Unterjchiede in 
den Anschauungen und in der Taftif, welche den ver- 
Ichiedenen Verhaltniffen des politijchen Dajeing ent- 
jpringen, von einander trennen, fo muß doch das all 
gemeine nationale Jnterejje, welches hier und dort 
gleichartig itt, höher fein als diefe Unterjchiede. 

Wir glauben, dag, wenn die geeignete Zeit fommen 
wird, das Niniqreich Bolen dem Beijpiel Galiziens 
folgen wird. Und wir glauben auch, dak das tefon- 
jtruierte Oberjte Nationalfomitee im Verhältnis zum 
Königreich Polen in jeiner erweiterten Tätigfeit die 
wehler vermeiden wird, welche diejes Verhältnis fait 
jeit Kriegsbeginn anormal machten. Noch futż 
Dor der Rrafauer Zujammenfunft 
furjiette in Warfchau ein Sqgtijt- 
Weg el merben. Seren Seb 
lingfi und dem Sitriten Witold 
Szartorysfi, und eine ungejńidte 
Wuperung des Herrn Leo Bilineti 
We Ts Dee oe || eo pet polnijden 
Volfsaejamtheit im 
len, die indisfret aus dem Private 
briefe entnommen wat, rief viel 
Erbitterung und jogar Brotejte herz 
vor. Die Leiter des Dberiten Nationalfomitees 
miijjen ähnliche Fehler jorgjältig vermeiden, zdefler, 
auf welche der bóje Wille lauert. Bon beiden 
Seiten find zum Wohl des Baterlandeś Beftrebungen 
notwendig, um die beftehenden Unterjchiede nicht zu 
vertiejen, jondern im Gegenteil danach zu jtreben, Die 
Vejtrebungen zu vereinheitlichen, die doch ein Biel — 
das Wohl des Vaterlandes — im Auge haben. 

Mónigreih Bor 

st. 

Aus Nr. 117 des Kurjer Polski (Warichau) 
vom 28. April 1915. 

Abrechnung. 

Nach 120 Jahren inechtichait. 

LE 

Wie wurde auf unjere Bernihtuną 
fingearbeitet? 

Wir jtehen an dem Wendepuntt zwijchen der über 100 
Jahre wi h-enden Zeit einer jtaatslojen Erijtenz und der 

| unbekannten Größe, welche fich aus diejem Bólferfriege 
 entvideln wird, aus dem Striege, welcher die alte 
Ordnung Europas fiquidiert und auf die Wofande 

| der Weltfragen automatijch auch die polnijche Stage 
| wieder gejekt hat. Jm Laufe der verilojienen 120 
| Jahre wurde uns jchon wiederholt ein jicherer Unter- 
gang prophezeit. ES gab Propheten, welche genau 

| berechneten, daß jo und foviele Jahrhunderte ordent- 
| lichen Arbeitens des Erdrofjelungsapparats genitaten, 
| dag Polen als nationales politisches Qndividium mit 
eigenen Ajpirationen bon der Bildfläche verjchwinde. 

Konjolidation aller politijchen Parteien in | 
Die Soziale | 



Die Herren Milutin und Czerfasfi berjprachen jich, uns 
im Laufe eines halben Jahrhunderts auf die Stuje 
eines Bolfsjftammes herabzuftoßen. Yu einem 
anderen geographijihen Adbjidhnitt 
glaubten andere Propheten, Daß 
DOZ ene Beneration 
werde. Dieje Horojfope jind nicht in Erfüllung ge- 
gangen, obgleich eS an gutem Willen zu ihrer Ver- | 

Nach 120 Jahren jind | wirflichung nicht gefehlt hat. 
wir, was wir waren: eine gejchichtliche Nation, deren | 
bejondere Gejchichte jich weiter entwidelt. Der große 

geniigen | 
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fórmen jich Ausländer über die öffentliche Sicherheit, 
welche in dem ,anarchijchen” Bolen herrjcht, nicht 
genug wundern, am Anfang des 19. Zahrhunderss 
grajjiert in dem jelben Polen unter tujjijchet Herrjchaft 
am hellen Tage das Banbitentum! Dieje beiden 
frajjen Beijpiele allein würden genügen, um das Ge: 

| jamtbild der Berhältnifje zu beleuchten, in welche die 

| 
| 

Krieg hat uns nicht alS Stoff angetroffen, welcher bon | 
irgend jemanden gegejjen und verdaut wird, jondern | 
als lebendigen, tätigen und jchöpferiichen Organismus 
von ungetrübter gejchichtlicher Erinnerung, die fic) in | eines anderen geographiichen Abfchnitt3 jo unver- 

dem gegenwärtigen Sturm vom eigenen Stompaß 
leiten läßt und im eigenen Hafen zu landen witnjcht. 
Dieje jiegreiche Tatjache, fich der vernichtenden Tätig- 
feit jo vieler fombinierter Faktoren, welche auf Die 
politijche Seele Polens lauerten, widerjest zu haben, | 

fónnen und jollen wir uns und anderen heut vergegen | 

wórtigen. 63 ift nämlich nicht etwas Untergeordnetes, 

was der Genius unjerer Nation im Laufe der langen 
über 100 Jahre wahrenden Nacht der Stnechtjchajt 
geleijtet hat. olitijche Fehler haben wir im Laufe 

diejer Zeit jicherlich die Menge begangen. Viele Ver- 

ichuldungen haben wir auf dem Gewijjen. Aber wenn 

man das Ganze der Erjcheinung erfaßt, wenn man die 

Größe der Tragödie beritefichtigt, jo wird jich die Brujt 

der Generationen nach den Teilungen als die Brujt 

eines Whidias erweijen, und Polen ift mit jeinem hart- 

nädigen Widerjtand und mit jeiner Ausdauer wirklich 

etwas Großes. 

Bergegenwórtigen wir uns, unter welchen Ver- 

galtnijjen wir leben und mit unjeren Nachbarn Schritt 

halten mußten jeit dem Niedergang des Staats bis 

zur heutigen Verwirrung und Krilis. Wahrend Die 

Nachbarvilfer ein zentrales Gebhirn in Gejtalt einer 

eigenen Negierung bejigen, die auf Die Entwidelung 

des nationalen Ganzen fo oder jo bedacht ijt, Die gut 

oder jchlecht ijt, aber die Erfüllung von Stolleftivauf- 

gaben ermöglicht, jieht ich Polen, Diejer ver- 

ichmelzenden Kraft beraubt, plóglich in eimer Ber- 

jplittetung, welche das Schwinden aller inneren Bande 

anbdroht. 

Die erjte Aufgabe des neuen Regimes war, unjere | 

Entwicelung fünftlich aufzuhalten. Dinge, welche jich 

anderswo von jelbjt verjtehen und allgemeines Gut 

iind, wie Luft und Wafjer, werden bei uns Gegenitand 

der Verneinung und des Kampfes. ALS die Welt die 

mächtige Blüte des Fortjchritts im 19. Jahrhundert 

erlebte, mußten wir im Schweiße des Angejichts Die 

Grundlagen unjerer Erifteng verteidigen und zu Diejer | 

Verteidigung die bej ten Kräfte verwenden. Während. | 

unjete Nachbarn, welche ihre Hände frei hatten, ihre | 

Fähigfeiten frei entwideln und ihre Stenntnijje ver- 

mehren fonnten, wurde uns Straftlojen dieje Arbeit zu 

einer Sijyphusarbeit gemacht. Während jene bom 

Erleichterungen Gebrauch machten, hatten wir Cr- 

ichwerungen. Geijtig, moralijch, materiell wurden wit 

mit gólltjcher Planmógigłeit riidftindig gemacht zu 

einer Zeit, al8 alles ringsrum vorwarts jchritt. Wenn 

wit Daten anführen werden, welche bewetjen, daß jich 

Polen auf gewijjen mittelbar oder unmittelbar von 

der öffentlichen Staatsgewalt abhängigen Gebieten 

des Lebens durch ein Jahrhundert hindurch feinen 

Schritt vorwärts bewegt hat, wäre dies jchon eine | 

jchreiende Form der Rücjtändigfeit. Aber die Ubermacht 

hielt uns nicht nur an Ort und Stelle feit, jie ftieg uns 

buchftäbfich unter das Niveau herab, auf welchem wir 

vor einem Jahrhundert ftanden. Jm Jahre 1810 bejag 

das Herzogtum Warjchau mehr Schulen, al3 in dem 

jelben Gebiet 100 Zahre jpäter, im Jahre 1910, Schalen | etwa 200 000 Seleen vertrieben. 

| 
| 

| 
| 

lebendige und zu leben begehrende Seele der Nation 
hineingezwängt worden ijt. Die jyjtematijche Ver- 
nichtung unjerer Kraft vollzieht jich 100 Jahre lang auf 
allen möglichen Gebieten. 

Unjere materielle Entwicelung jtößt Schritt für 
Schritt auf Hindernijje. Auf diejem Gebiete Fommt 
eS zu jo unmahrjcheinlichen und für den Bewohner 

ftändlichen Dingen, daß in einem gemijjen gejchicht- 
lichen Zeitpuntt die Genehmigung zur Gründung 
eines landtoirtichaftlichen Streditpsreing (in Lemberg) 
bei uns der Aft eines politiichen „Zugejtindnijjeś" 
ift, um- welches fich die tiichtigjten Männer lange 
Jahre hindurch bemühen. Qn der Zeit von 1863 bis 
1906 durfte in zwei Dritteln des Gebiet? Polens, 
im Königreih Polen, einem  landwirtjchaftlichen 
Lande, ein landwirtichaftliher Bentralverein nicht 
gegründet werden: Die Weizenähre darf in Polen 
nicht zu biel Körner hervorbringen.  Landwirtjchaft 
oder Snduftrie wird durch Durchfuhrtarife totgeichlagen, 
welche dad örtliche Erzeugnis drangjalieren, das 
fremde aber protegieren. Offentliche Beamten- 
jtellen jind fiir die Einheimifchen berjchlojjen. Außer 
den ftändig wirfenden Methoden der Verarmung 
jind in gemwilien Zeiten Bejchlagnahmen, Sontri- 
butionen, liftige Auffäufe der polnischen Habe oder 
ihre zynijche Beraubung ohne auch nur den geringiten 
Schein der Schuld tätig. Die Kämpfe um die Freiheit 
im 19. Jahrhundert und die Afte der „friedlichen“ 
Verfolgungen fofteten uns an nationaler Habe mehr, 
alg alle unglüclichen Kriege, welche die polntiche 
Ńepublif führte. Allein in Litauen und Ruthenien 
verloren wir die Hälfte des bejejjenen Landgebiets. 
Jm Königreich Polen wurden aus dem den Polert 
weggenommenen Gütern zur Belohnung der Verfolger 
Polens „Majorate” gemacht. Alle möglichen Mittel 
waren in Bewegung gejegt, um die materiellen Grund- 
lagen unjeres Dajeinś zu erjchiittern. 

YW Cholonte wsft. 

Aus Nr. 118 des Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 29. April 1916. 

Abrechnung. 

Nach 120 Jahren Sinechtichait. 

bs 

Ausrottung der polnijdhen Wenjden- 

fraft und der polnijden geiftigen 
Kultur. 

Einer ähnlichen Vernichtung wie die Habe unterlag 

unjere menjchliche Kraft. Drei große ‚bewaffnete 

| Bewegungen im Laufe des 19. Jahrhunderts, welche 

gegen die Herrjchaft der Invajion gerichtet waren, 

brachten uns einen furchtbaren Verguß an Blut — 

an dem foftbarjten Blut, denn in diejem Striege ging 

nicht die graue Majje zu Grunde, wie anderśwo, 

jondern die Wusleje der Nation. Außer denjenigen, 

welche auf dem Schlachtfelde fielen, wurden Taujende 

erichoffen und gehängt, gingen Taujende in Gefang- 

niffen zu Grunde, gingen Zehntaujende in bie BVer- 

bannung, verichtwanden Hunderttauiende in der Witte 

Ruflands. Nach dem Jahre 1831 wurden allein 

aus den ruthenijch-litauijchen Wojwodjchaften in das 

Innere Ruplands 45000 polnijche Familien, D. 1. 
Wenn man Die 

waren. Jn der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts | Bevslferungszunahme feit bem Jahre 1831 bis heute 
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finzufiigt, machte dies in dem polnijchen Charafter 
Litauen3 und Ruthentens eine Life bon ungefähr 
Wy Million Perjonen. Nach dem Jahre 1863 wieber- 
holte fich dies wieder: Ganze Aniiedelungen von 
Menjchen machte Muramiew dem Erdboden gleich, 
und die Bevólferung jiedelte er nach dem Often aus. 
Sit den neueren Zeiten trat die Lichtung der polnischen 
zahlenmäßigen Kraft in Geftalt einer majjenbaften 
Auswanderung in die Crjcheinuna, einerYuswanderung, 
die bald durch Werfolgungen, bald Dutch rd 
fiche Urjachen beranlagt wurde, die mit der politijchen | 
Lage Polens im engen Aufammenhang jtanden. 

Menjchen aus, an Die ‘ 
Ende SMS ITN tt 
A Million. Gine andere Form der Auśrottuną 
des menschlichen Materials ift die bei uns grajjierende 
anormal hohe Sterblichkeit, welche mit dem Tief- 
ftand der Hygiene im Zujammenhang fteht, der aus 
der allgemeinen WBernachlójjigung der öffentlichen 
Witjchajt entipringt. 

Werfen wir einen Blick auf die Berhältnijie, 
unter welchen jich jeit 120 Jahren die polnische Geiftes- 
kultur entwicelte: 

Neben der Hineinzwängung in  verichiedene 
Betten fennzeichnet jie ein fortmahrendes Zerreißen 
der Glieder. 

Unter den AUmwälzungen, weichen das polnische 
Leben bei jeder politischen Erjchütterung bis in Die 
Tiefe unterlag, ijt davon feine Rede, daß jich die Kultur- 
arbeit fortgejegt tweiterbilbet; ihre Bande zerreißen 
einmal über das andere; man muß immer wieder 
zujammenbinden. Ein Beijpiel hierfür tit das Echidjal 
der jo wichtigen Zentren der geiftigen Kultur, wie 
die höheren nn Sn einent Zeitraume 
von mehr als 100 Fahren bejigen wir jolche fajt nur 
gelegentlich: In Wine von 1802 bis 1831, in War} chau 
pon 1815—1831 und von 1862—1869, in Gtafau 
von 1815—1850 und wiederum bon 1870 ab, in Leme 
berg jeit 1879. Sn dem Zeitraum von 1850 —1862 
gibt eg in Polen feine einzige polniiche Univerfität, 
in Den Dem SKriege vorangehenden Jahren entfallen 
zwei Univerjitäten auf eine Bevölferung von 
20 Millionen! Wo jind die reichen Hilfsmittel, über 
welche die TWijjenjchajt der benachbarten Staaten 
verfügt? Die Laboratorien? Die Beihilfen? Die 
wijjenjchajtlichen Expeditionen? Dies alles gibt 
es in Bolen nicht oder gibt es fajt nicht. Umjete Ge- 
lehrten mußten, da jie fich auf ihnen gebithrende 
Arbeitsjtätten nicht ftiigen fonnten, 
dienen, indem jie Der Wifjenjchaft nur wenige Stunden 
widmeten, jehr oft in völliger Not, wie der Titan deg 
Wijjenś Lelewel auf jeiner Jrrfahrt gwijchen Wilna, 
Warjchau und Brijjel. Wo war der Lehrituhl Karl 
Szajnohas? Wo die Lehritiihle Korzons, Wlerander 
Sablonowstis, Rembows{is, Lagunas, der großen 
Gejchichtsjchreiber? Wir jahen ausgezeichnete pol- 
nijche Gelehrte, welche in Banfen und auf den Cijen- 
bahnen ihr Brot verdienten. Das Monumental- 
werf Stolbergs „Lub PBolsfi" (Das polnische Volk), 
wie e3 die Wijjenjchaft feiner anderen Nation hat, 
ift danf dem entjtanden, daß der Berfajjer ein Dugenb 
und mehr Jahre hungerte. 3 bildete jich im RKultur- 
leben Polens ein Typus „für alles” aus, denn Die 
Spezialijerung pflegt in Polen ein Lurus zu jein. 
Sogar Szujstt jchreibt — Dramen, um „eine Liicte 
auszufüllen“. 

Die Freigebigfeit des Staats zu Bwecen der 
geiftigen Kultur war bei uns befannt. Was anders- 
wo zur Entwidelung der Kunft und ABijenjchajt frei- 
gebige Staatsłajjen taten, war hier überwiegend oder 
auśjchlieglich auf die Opferwilligfeit der MWoifsgejamie 
heit allein angewiejen. Durch eine jolche Opfermillig- 
feit entjtanb 3. B. die Warjchauer Kunftafademie, 
welche ihr Dajein einer Ginzelperjon berbanft. Aber 

Pe cia im Rhein- 

| 

nebenbei bete | 

| nichts wunderte. 
Auf dieje Weile ag wir an Amerifa 3 Millionen | fennt zum Beijpiel die Tatjache, daß das polnische 

| Theater aus jeinen Gewinnen neben fich Jahrzehnte 
Deujhlands| 

| geijtiqen Wijjens davon. 

auch danach, was wir uns jelbjt angehäuft haben, 
ftredten von Beit zu Zeit Gierige und Übermächtige 
ihre Hände aus. Rubland nahnt uns die National- 
hibliothef der Familie Zalusti fort. Die reihen Samm- 
fungen in Srgemieniec wurden die Grundlage der 
Sammlungen der rujjijchen Univerjität in Kiew. Die 
Naczynsti-Dibliothef wurde uns 
in anderer Gorm entzogen. Angejichts 
der Erfindungsfunft, die man entwicdelte, um die 
Quellen der polnijchen Getjtesfultur auszutrocdnen, 
fünnte jich jelbit Ben Afıba wundern, der jich über 

Die Geschichte der polnischen Bühnen 

hindurch eine fremde Schmarogerbühne erhalten mußte. 
Die politiichen Werhóltnijje, in welchen Polen 

febte, verurteilen es überdies zu einem dauernden 
Tribut aus den foftbariten Lebensfraften, welche von 
Nebenorganismen verjchlungen wurden. Mit jeder 
Emigration floß von uns auch eine Woge polnischen 

Der Mangel an Kulturzentren 
bewirfte einen jolchen Abfluß jogar ohne pofitijche 
Erjehütterungen. Dort jehlieglich, wo fi) höhere For- 
men des eigenen Lebens überhaupt nicht entwiceln 
fonnten, vollzog jich das Berjchlingen unjerer jchöpfe- 
rijchen Kräfte einfach automatijch. Zählen wir, wie 
viele Strowsfis und Wyzewas, Enfel polnijcher Emi- 
granten, in der gallijchen Geilteswelt aufgingen, wie= 
viele größere und Heinere Sfowronet’s {Lerchen) unter 
fremdem Himmel jangen, wieviele Piątek's (Freitag’s) 
Kinder des jchleiiichen und majurijchen Bolf8, dort jchópfe= 
tisch wirften. Die reiche rujjijche Drientaliftif, der 
Stolz Ruflands, ijt im hohen Maße dank der Arbeit 
der Polen entitanden. Heut, in diejem Augenblid, 
arbeiten in den Univerjitäten awijchen dem Dniepr 
und dem Jrtis Dugende von polnischen Profefjoren, 
und wieviele waren e8? Dieje jelben Urjachen, welche 
aus una die Lebenśjć fte für Die Fremden auspreßten, 
vernichteten ganze Reihen genialer Individuen, lange 
bevor fie jich beitimmt erllórten: Bedenfen wir nur, 
welch unermeßlich jchöpferiiche Möglichleiten mit 
Mochnack erloichen, als er im 20. Lebensjahre in 
Aurerre, bon der Tragödie feiner Nation aufgezehrt, 
jtarb. Diefe jelben Urjachen trieben unjere größten 
Männer aus dem Lande, indem fie jie, wie Das Drei- 
geftirn der großen Roeten, bon dem befruchtenden Ein- 
fluß der heimatlichen Erde fernhielten. 

Unter jolchen Verhaltnijjen entwidelten wir Kultur. 

A. Choloniewsti. 

Aus Nr. 119 des Kurjer Polski (Warjchau) 

pom 30. April 1916. 

Adrechnung. 

TEE: 

Nach 120 Jahren Stnedtichajt. 

Kreuzweg der polnij hen 
Aufflärung. 

Trobg allem lebt der polnijthe Geift! 

Bum Schluß wollen wir einen Blick auf den Kreuz- 
weg unjerer Aufklärung werfen. 

Die Zeit des Krieqausbruchs traf ach 120 Jahren 
eine Schule, welche verdummt, depraviert, peinigt, 
welche ein blutiger Hohn auf den Begriff des Unter- 
ticht3 und der Entwicelung ijt, an der Arbeit an. Das 
Symbol der 100jöhrigen Gejchichte der amtlichen Auf- 
Härung in Polen ijt Apuchtin, jener Henfer der Jugend. 

Die Schulftube verwandelte fich in diejem Lande 
in eine Solteranftalt. Der amtliche Lehrer vergiftete 
jeden Tag die Seelen und weidete jich an Dem Körper. 
Auch hier mußten wir unjeren Bediirfnijjen nicht nur 
durch unjere eigene Jnitiative abhelfen, jondern dieje 

Der 



Snitiative wurde gefnebelt, oder vereitelt, oder jie 
wurde einfach nicht zugelajjen. Sm Jahre 1905 brachte 
bie VBolfsgefamtheit im Königreich Polen eine Million 
Rubel für die polnijchen Schulen opferwillig auf, 
deren Errichtung und Unterhalt doch Pflicht des Staates 
war, welcher von den Bolen Steuern eingog. Nicht 
genug, daß jic) die Bevólteruną jelbft ohne eineHilfe 
der Regierung dem Nampfe mit der Unmijjenheit unter- 
0g, wurde das begonnene Werk zeritört, indem man 
den Wolfajchulverein (Macierz) auflöfte. Sogar die 
humanitäre Aftion des Vereins für Schuleintragungen 
richtete Die Regierung zugrunde. Dies gejchah in den 
für ung ausnahmsweije guten Zeiten, alg die Sonne 
der rujjijchen Verfaffung die „Kasfade der Tyrannei” 
zerichmelzte. Unter weniger günftigen 
Umftändenwaresnodovieljhlimmer. 
10 Sabre hinburh wurden von der 
Warthe bis zur Wilna mit furzen 
Unterbrehungen die Zentren der 
polnijhen Mufflärung fortwährend 
berlójdht, und fein Berbreherwurde 
jemal3 mit einer jolden Berbijjen= 
heitvegfolgt, wiediejenigen, welche 
die Mufflärung fördern wollten. 
Die fliegenden Uniyerjitäten in Warjchau „flogen“, 
indem jie täglich anderswo lehrten, um den Verfol- 
gungen der Polizei zu entgehen. Der nidtamt- 
liche Lejfeunterriht wurde in Polen 
al3 peinliche Übertretung qualifi- 
ziert. Taufende von Prozejjen wur- 
den deswegen geführt, weil ein 
Menfd den andern die Kenntnis 
der Budftaben Lehrte. Sogar dieje ur- 
jpriingliche Form des Unterrichts mußte jich unter 
der Erde berjteden, und e3 gejchah etwas in Der 
Gejchichte Beijpiellojeś, etwas, dem die jpäteren Ge- 
jchlechter feinen Glauben werden jchenfen wollen: Sm 
20.3ahrhundert beftand in Mitteleuropa 
eine geheime Bolfsfchule. 

Und alles half nichts. Wir behaupteten den ur- 
alten Standpunft im Sreije der zivilifierten Völfer. 
Die gegenmärtige Krifis traf uns nicht in ethnijchen 
Staub zerrieben an, der für einen anderen „Material“ 
jein könnte, fondern trog aller Verjpätungen, Ver- 
früppelungen und Gebrechlichfeiten traf man uns an, 
wie wir ein volles Leben leben, wie wir an der all- 
gemeinen jchópferijchen Straft beteiligt jind, wie mir 
gegen die Berjuche, unjere Individualität zu vernichten, 
widerftandsfähig find. 

Das, was am heftigften angegriffen wurde, 
der polnijche Geift, Teuchtet in vollem Glange jeiner 
Lebenstrafte. E3 zieht jich durch das ganze 20. Jahr- 
Hundert der himmelanftrebende, mächtige Flug der 
großen polnischen Poefie bin, der mit dem Adlerfluge 
am meijten vergleichbar ijt und jeine eigenen Wege 
geht. Polen in der Knechtichaft, das Bolen, deijen 
Fibeln der Feind vernichtet, bringt die Ymprovijation 
des Konrad (Micfiewicz) hervor, erzeugt die Strophen 
deś Königs-Geifts (Slowacti), bringt aus jich Den Ge- 
danfen „Kridions” und der „Ungöttlichen Komödie” 
(Krajinsti) hervor. Das Werkzeug des nationalen 
Beiftes, die Sprache, die jelbe, die in irgendeiner Ants- 
ftube „zu fprechen verboten wird“, erlangt durch Die 
üppigen Formen, den fubtilen Klang, die Tiefe des 
Ausdrucks fHnigliche Pracht. Die polnische Literatur 
entwidelt fic mit der Schnelligfeit einer tropijchen 
Blume; jie ift eine der reichjten, auf manchen ihren 
Gebieten, wie in der Lyrik, jchwingt jie jich zu einer 
unübertroffenen Stufe empor. Die Welt 
und vergöttert den Verfajjer der Trilologie (Sien- 
fiewicz), aber neben ihm glänzen durch Fünjtlerijche 
und gedanfliche Fertigkeit Prus, Orzeszfo, Dygajinsti, 
GierojzewSfi, Ronopnicfa, die erjten unter einer 

Legion anderer, ihr aber folgte jchon ein Gejchlecht 

fennt | 
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von Schöpfern über das menjchliche Maj hinaus 
in den Perjonen eines Staśprowicz, Zeromsti, Przy- 
byjzewafi, Reymont. Die „Stalne Podhale" (Das 
felfige Podhale) Tetmajer3 wäre der Stolz jeder großen 
Poejte. Tie Fruchtbarfeit der polnijchen Jnjpiration 
it jo unermeflich, daß man Giganten vom Schlage 
Norwids nach Jahren „entdeden” fann. Wir bringen 
das Theater Fredros und Wyspiansfis hervor. Cin 
Schrei der polnijchen Erde ijt das unfterbliche Lied 
Chopin. Die junge polnijche Ntujif findet in der 
weiten Welt Gehör. Die plaftiihe Kunft gelangt 
auf bem Wege Matejfos, Kojjaks, Grottgers bis Chel- 
monsfi, Mtalczewśfi, Brandt, Stanislawsti oder 
Mehoffer zu einer Blüte, mit der fich zeitgenöfjtich 
nur wenige Nationen ausweijen fönnen. Das Aichen- 
bródel Europas, die polnische Wijjenjchajt, zu einem 
fortwährenden Kampf mit dem Mangel an materiellen 
Mitteln verurteilt, unter den jchlimmiten Verhält- 
nijjen arbeitend, ift doch auch fein unfruchtbarer Zweig. 
Auch fie erzeugt Früchte. Nehmen wir alż Betjpiel 
das für die übrige Welt zugänglichite Gebiet der Natur- 
wijjenjchajt, die jich angefichts der Anforderungen 
bejonderś reichlicher Aufwendungen nicht annähernd 
jo äußern fonnte, wie anderswo, und wir werden 
hier unjere anjehnliche Mitwirfung an dem allge- 
meinen Fortjchritt jehen. In der Phyfif Wroblerosfi, 
Oljzewsti, Witfowsti, in der Chemie Sniadechi, Lu- 
fafiewicz, Neckt, Godlewsfi, Marchlewsti, Sflodowśta, 
in der Mathematif Zmurfo, Mertens, in den medi- 
ziniichen Wijfenfchaften Bierfowsti, Mitulicz, Mie- 
rzejewati, Babinsfi, Diete, in der Anatomie Teichmann, 
Lasfomwsft, in der Vhyfiologie Cybulsfi, in der Batte- 
teologie Danyiz, in der Zoologie Dybowsfi, Kul- 
czynsh, in der Botanik Warjzemwicz, Domeyfo, Czer- 
wiafowśfi, Naciborsti, in der Geologie Streug, in der 
Anthropologie Kopernicki, nur diejenigen, die fich im 
der Gntwidelung ihrer Wiffenszweige hervorragend 
ichöpferifch hervorgetan haben, von der Weltwiljen- 
ichaft oft — wiederholt in Handbüchern und Borle- 
jungen — zitiert werden, nicht jelten mit Ehrendoftor- 
titeln fremder Hochjchulen bedacht worden find. Die 
erjte Hygienifch-medizinifche Austellung in Europa 
war das Werk des Polen Baraniec. Wir haben 
die Hiftoriographie und die gejchichtlichen Hilfswiljen- 
ichaften, die jozialen und die jprachlichen Wijjenjchaften, 
bie Rechtswiffenjdaft und Pädagogik entwidelt. Der 
Pole Projzynsti ijt der Schöpfer einer Fibel, der die 
internationale Zujammenfunft der Pädagogen die 
Nuhmespalme zuerfannt hat. 

U. Choloniewsti. 

Aus Nr. 101 des Kurjer Poznański (Polen) 
vom 3. Mai 1916. 

warjdhnice Cvs. 

Die Natur erwacht zu neuem Leben, die Vögel 
fingen lujtig, bie Sinojpen der Bäume brechen auf, in 
der Luft ijt e8 warm, fröhlich — aber in Warjchau 
berrjcht etwas trübe Stimmung. Und gerade die Auf- 
erjtegung der Natur zeigt um jo drajtiicher die Not 
und das Elend, fowie die ganze Tragödie der Nation. 
Und woher kommt diefe Stimmung in Warfdau? Ich 
will mit einer Frage antworten: „Fragt denn jemand 
einen über einem Abgrund hängenden Menjchen, wie 
er fic) fühlt? Oder fragt jemand den in die mäch- 
tigen Umichlingungen eines Polypen verjtrickten Crtrin- 
fenden, warum ihm der Atem fehlt? Warjchau jchwebt 
über dem Abgrund einer fchweren Krijis. Der Polyp, 
der ihm mit einem eifernen Ring den Hal8 zujammen: 
jchniirt — ift bie grenzenlofe Ausbeutung von jeiten 
mächtiger Faktoren, die gegenüber der allgemeinen 
Niederlage die Herren der Lage find. Die Behörden 
tuen natürlich alles, um diefe Ausbeutung einzujchrän- 



fen und die wahnfinnige Spekulation zu befimpfen. 
8 ijt dies ein |chwieriger Kampf, und er fann nur 
teilweije Erfolge bringen. Die reije, die am menjch- 
lichen Unrecht Bermógen häufen, werden immer grö- 
Ber, Die Nückhjichtslofigfeit derjenigen, Die den Not- 
leidenden den legten Pfennig ausjaugen und ihre 
Nichtswürdigfeit mit vollem Cynismus verjteden, wird 
immer jtärfer. 

Ob Warjchau fehon einmal jo ein Oftern durch- 
lebt hat wie das diesjährige? Ob es fchon einmal 
Diejeś Feit des Wohlitandes im Hunger beging? Der 
Erzbifchof hatte fchon längit angekündigt, daß in dierem 
Sahre bie Speifen nicht geweiht werden würden. Und 
das ijt fehr richtig, denn es ift nichts zum Weihen Da. 

Höchitens Brot+ und Zuckermarfen und elende Sar- 
toffeln. Gliidlich ijt der, welcher fich in den Feiertagen 
fatt ißt. Die Bettler bitten auf den Straßen um 
Brotmarfen. 

Wie ift dem gegenüber das Leben móglih? Es 
ift Died ein einziges, furze8, wunderbares Wort, durch 
das Polen Jahrhunderte Hindurch lebte und welches 
die Sonne des Landes war, als fein Glid erlojch. 
Diefes Wort: „Glauben“ erlojch jogar in den Augen= 
bliden der furchtbarjten Seifen nicht. Der Glaube, 
daß dies die lebte Etappe auf dem Wege nach Golgatha 
fei, daß Polen jchon am Sreuze der äußerften Qualen 
gehangen und Die fejtgenagelten Arme über Europa 
augsgeftrectt habe, daß jchon fein Karfreitag gefommen 
fei, der Augenblick, in dem die Gräber fich öffnen, die 
zdejjeln jpringen und die Sonne fich verfinjtert. Die 
Nation wartet aljo. Sie fann noch nicht mit Freuden 
den Felttag der Auferftehung des Herrn begehen, da 
Polen immer noch leidet. Die Nation ringt nicht in 
der Ohnmacht der Verzweiflung, fie wirft nicht in 
leichtfinniger Begeifterung ihr Gejchić in die Wag- 
jchale, fie verbeugt fich nicht vor Simon aus Cyrene 
für erlogenen Beiftand. Sie wartet nur und 
glaubt MER eet J er en 

Aus Nr. 120 der Gazeta Poranna (Warjchau) 

vom 1 Mai 1916. 

Die Polen in Litanen. 

Sm Berlage des polnischen Vereins der Landes: 
funde ift ein Buch von Eduard Ntalijzewsfi unter dem 
Titel: „Die Polen und das Polentum in Litauen und 
Ruthenien” erjchienen. Herr Walijzewsti gab in kurz 
gefaßter Form ein flares und genaues Bild diejes 
,auggedehnten zwijchen der Ditjee, Dem Niemen, den 
Siimpfen des Prypec und der Dina gelegenen Landes”, 
fowie der „im 14. Jahrhundert von Olgierd unter: 
worfenen Lande des Großherzogtums Litauen”, welches 
{pater einige Jahrhunderte hindurch einen unżertrenne 
lichen Teil der polnischen Republif, b. i. Wolhyniens, | 

Arbeit | der Ufraine und Wodoliens bildeten. Dieje 
gibt eine genaue Voritellung davon, was wir bejejjen 
haben und was wir gegenwärtig beiten. Wir er- 
jahren aljo, was wir auf dem Wege der eigenen Ver: 
ihwendung, hauptiichlic) aber auf dem Wege jtaat« 
licher Beichlagnahmen in den Zeiten der Teilung und 
der Aufftände verloren haben. 
find fchrecklich, denn Die Vóndergebiete, die ung wege 
genommen wurden und deren wir ung freiwillig ent 
ledigt haben, überjteigen an Größe das Gebiet des 
gegenwärtigen Königreichs Polen. 

Nad) genauen ftatijtijchen Berechnungen kommt 

Und Dieje Werlujte | 
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9 im Rreije Swieciany 

der Berfaffer zu folgenden zahlenmäßigen Crgebnifjen. | 
Troß des Landverluftes, trog Der tatfrajtigen Bez 
firebungen der Negierung, das Land zu rujfifizieren, 
aljo fich der polnijchen Elemente zu entledigen, und an | 
ihre Stelle orthodorzgliubige Bauern zu jeßen, beträgt | 
Die Gefamizahl Der Bolen in Litauen und Ruthenien | teile und dem Stönigreich fein foll. 

über 2500000, unjer Landbefig aber beläuft fic) auf 
15 Millionen Morgen. 

Da fich das polnische Element in Litauen und 
Ruthenien wie in feinem uralten Baterlanbe fühlt, 
glaubt der Berfajjer, daß, was immer Die Zukunft 
bringen wird, das olentum in Diejen Landesteilen 
wachjen und fteigen muß, bis e8 fic) wieder in ein 
einziges ftaatliches polnifches Ganze verjchmilgt. 

Aus Nr. 103 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 5. Mai 1916. 

Der gegenwärtige Stand des Shu w:jenż jutwohl 
in Wilna af8 auch in der Proving 

ijt folgender: 

Die Schulen in Wina: 4 Gymnajien, zwei 
männliche und zwei weibliche, 8 ftadtijche Schulen, 
von denen jedoch nur 2 vier, Die anderen nur 2 oder 
3 volle Klajjen haben, 48 Elementarjchulen für Knaben 
und Mädchen, 10 Schulen für erwachjene Analpha= 
beten, 4 Seminare zur Ausbildung von Bolfsfchuls 
lehrern mit zweijährigen, einjährigen und jechsmonat= 
lichen Kurfen, 6 Ubendfurje für Crwachjene. Bon 
diefen verdienen Der durch den Wilnaer [andwirt= 
Ichaftlichen Verein organifierte landwirtfchaftliche Kurfus, 
jowie die Wirtichafts: und Handelsfurfe die meilte 
Beachtung. Die Zahl der Schüler in allen Diejen 
Anftalten reicht an 8000 heran bei 240 Lehrfräften. 
Die feititehenden Zahlen können nicht genannt werden. 

Die Schulen in der Proving: Im den Grenzen 
des früheren Gouvernement3 Wilna wurden 131 Cle- 
mentarfchulen eröffnet, davon find 63 im Rreije Wilne, 

und 1 im reife Wilejfa. 
Die ungleichmäßige Anzahl diefer Schulen ijt bon der 
Linie der Kampffront abhängig. Die Zahl der Dieje 
Schulen benugenden Schüler fteht nicht fejt. Sie be- 
trägt ungefähr über 10000. Außerdem wurden in 
dem Gouvernement Kowno in dem durch den Fluß 
Niewiaza begrenztem Abjchnitt 22 polnische Schulen 
eröffnet. 

Weiter in Samogitien (ajjen die deutjchen Be- 
hörden bie polnische Sprache nicht zu, obwohl hier 

| und da wie 3. Beijpief in Cytawiany polnische Schulen 
exiftieren. Zu diefem Teile Litauens fehlen die Be: 
ziehungen angefichts der erjchwerten BVerfehrsverhalt- 
niffe. In Bialyftod entwidelte fic) gleichfalls die 
Aufklärungstätigkeit. Wie eS in den Dörfern jteht, 
darüber fehlen Informationen. E3 it anzunehmen, 
daß in dem Gouvernement Grodno die Gate 
jchlimmer jteht, einerjeit3 darum, weil auch vor, dem 
Kriege dort der Einfluß der polntjchen Kultur jchwächer 
war, al3 in dem Wilnaer Gouvernement, anderjeits 
auch deshalb, weil die Entvölferung Dort gegenwärtig 
bedeutend größer iff. 

Sn das Berei der Aufflärungstätigfeit fällt die 
Herausgabe verjchiedener volfstümlicher Schriften von 
politijchzpublizijtijchem Charakter. Zu Diejen gehören 
zwei Brojchiiren: „Heran an die Aufklärung” an Die 
Bauernbriider von Anton Imwita, jowie „Weißt du, 
wer du bit?” von Jajtrzębczyć. Beide wurden in 
einigen taujenb Stitden herausgegeben, aber durch Die 
deutschen Behörden bejdlagnahmt, und für ihre Ver: 
breitung drohen ftrenge Strafen. („Dz. Nar.”) 

Aus Nr. 9 des Kupiec (ofen) 

vom 1. Mai 1916. 

pity das Königreich Polen 

werden wir ein bejonderes Heft des „Kupiec” heraus- 
geben, dejien Swed Die engere Anfnüpfung von 
Handelsbeziehungen zwijchen dem preußiichen Gebiets- 
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Ohne Riickficht darauf, wie fid) Die politifche 

Zukunft des Königreichs auch gejtalten mag, bfeiben 

wir für uns die nóchjten Nachbarn, und jo jollten 

wir und mit Bezug auf den Handel und die Indujtrie 

fo eng wie nur möglich mit einander verbinden. 

Wir machen darauf aufmerfjam, daß wir mit 

Kücficht auf den Kriegszuftand und Die Borjchriften 

der Bivilverwaltung gezwungen fein werden, unjere 

Briefe und Rundfehreiben in Deutjcher Sprache nach 

dem Königreiche zu fenden. Falls wir Beriidjichtigung 

finden, werden wir dem deutjchen Text eine polnische 

Überjegung beifügen. 

Wenn wir fehen, wie alle um uns herum bemüht 

find, fic) im Königreich Polen ein Abjabaebiet Für 

alferlei Waren zu fichern, können wir diefe WAngelegen- 

heit auf feinen Fall gleichgültig traftieren. Auch wir 

müffen unfererfeits in Konkurrenz treten, damit man 

ung fpäterhin nicht den Vorwurf machen fónnte, wir 

wären faumfelig gewejen und hätten Die anderen ung 

guvorfommen lajjen. 

Wir fammeln reichhaltiges Material für das 

außergewöhnliche, für das Königreich Polen bejtimmte 

Heft. Bwijdhen dem umfangreichen Inhalt werden wir 

Injerate und Reklame hiefiger Unternehmungen und 

jolcher des Königreichs veröffentlichen. 

Wir regen hiermit an, von Diejer einmaligen Gez 

feqenheit Gebrauch zu machen und fic) der billigen, | 

erfolgreichen und langandauernden Reflame gu bedienen. 

Mus Nr. 9 des Kupiec (Pojen) 

pom 1. Mai 1916. 

Jndujivie und Handel des Königreichs Polen vorher 

jest und jpäter. 

cE 

Der Handel mit Seidenwaren. 

Jm Königreich Polen befand jic der Handel mit 

Seidenwaren Jahrzehnte lang in fremder Hand. Exit 

im legten Jahrzehnt des verjlojjenen Jahrhunderts 

entftanden zundchit in Warjcau und dann in anderen 

Städten immer zahlreichere polnijche Seidenmwaren- 

gejchifte. Junge Vertreter Diejeś Handelsaweiges 

fingen an, eigene Unternehmungen zu gründen, jie 

führen eine Reform der Preije ein, fügen den Seiden- 

waren Weiß- und Konfeftionswaren zu und erweitern 

jo das Gebiet der Tätigkeit. 

Jm Schoße der Vereinigung polnischer Kaufleute 

in Warjchau bildet fich ein Kreis von Kaufleuten der 

Qeinenzeugóranche, in dem die Vereinigung bon Kauf- 

(euten eines Handelszweiges ftattfindet. Die gemein- 

jame Arbeit und das gegenjeitige Sichverjtändigen tibt 

auf den Handel mit Leinenzeugen einen jefr giinitigen 

Einfluß aus. 

Sm Königreich Polen entjtanden in Den legten 

Jahren vor dem Kriege hunderte von Plager diejes 

Handelssweiges, was die Kaufleute wiederum darauf 

Hinmweift, einen Großhandel auf den Gebiete Det 

Geinemvaten zu gründen. 

Meinfaufleute der Leinenbranche, und fie begann den 

vereinigten Kaufleuten große Vorteile zu bringen. 

Ror dem Ausbruche des Krieges ftand der Leinen- 

warenhandel im Königreich Polen auf der Höhe det 

Gntwidelung. Kein anderer Handelszweig ftanb jo 

hoch, wie der Handel mit Leinenwaren. 

Wir zweifeln nicht daran, daß nach dem Striege der 

Handel mit Leinenwaren jich ungeheuer entwiceln 

wird. 

Der Tabathandel. 

Der Handel mit Tabaferzeugnifjen jebt jich zu- 

ammen aus der Fabrikation, aus dem Gtofie und 
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Meinhandel. Qn dem ftatiftifchen Jahrbuce des 

Königreichs Polen für das Jahr 1913 lejen wit, daß 

fich im Königreich 10 Tabakfabrifen befunden haben, 

die jährlich Tabaferzeugnifje für 8—10 Millionen 

Rubel liefern fonnten. Das ift eine anjehnliche Bahl, 

doch Fönnte fie im-Königreich Polen noch größer fein. 

Augenfcheintich hat Nufland dem Königreich jehr viel 

Zigaretten und Nauchtabaf geliefert, denn der Groß- 

verkauf in Zigarren, Zigaretten und Tabaf wird auf 

20 Millionen Rubel berechnet. 

Der Großhandel mit Tabak befindet fich in den 

Händen von Kaufleuten, die nicht polnijcher Ab- 

jtammung find.  Polnijche Großhändler auf diejem 

Gebiete gibt e3 faum einen auf zehn. Auch der Klein- 

handel befindet fic) vorwiegend in den Händen des 

fremden Clement. 63 ift möglich, daß der Krieg die 

Berhältniffe ändern wird, daß umjomeht, als fich der 

Tabafhandel und das Tabafgewerbe itberall in jteter 

Entwidelung befinden. 

Der Holzhandel. 

Ohne Übertreibung fann man jagen, daß e3 jowofl 

bei uns wie auch im Königreich feinen jo wenig tegu- 

fietten und ftiefmütterlich bedachten Zandelszweig gibt, 

als eg der Holzhandel ift. Seit langer Zeit haben wir 

das Fallen der Wälder, das Bauen von Schneidemühlen 

| und den Holzhandel fremden Leuten überlajjen, wes- 

| Halb fich der ganze Holzhandel im Königreich Polen 

| (ähnlich wie bei uns) in nicht polnischen Händen be- 

findet; umjere Beteiligung it hier ganz minimal. 

| Die Bejiger von Landgütern, die auch Walder 

ihr eigen nennen, verfaufen das Holz ungejällt an 

fremde Kaufleute; fie ziehen es vor, 50 Prozent dabei 

zu verlieren, mur um nicht das Rijifo zu tragen und 

feinen Kummer mit der Bearbeitung des Holzes zu 

haben. 63 fehlt an polnijchen Abnehmern, welche für 

| die Ware bar zahlen fönnten, oder die imftande wären, 

| die ganze Produktion für Die Schneidemühlen zu 

| faufen. Unjere Volfsgefamtheit verliert am Holz- 

handel große Summen, indem jie die Verdienite 

| fremden Leuten zufommen läßt. 

| 

| 
| 
| 

(Fortjeßung folgt.) 

Aus Nr. 105 des Dziennik Poznański (Pojen) 

| vom 7. Mai 1916. 

| Anfınf. 

| Ron dem Komitee zur Hilfeleiftung im Königreich 

| Polen erhalten wir folgenden Aufruf: 

| Angefichts der fich immer öfter wiederholenden 

| Fälle der Bettelei durch Kinder aus den Grenzfreijen 

| macht das unterzeichnete Komitee darauf aufmerfjam, 

| daß in allen Städten des Königreichs Die von ung 

| unterftiigten Ortstomitees Kinderheime eröffnet haben, 

‘in denen die Kinder Unterhalt und Obhut finden. 

| 68 muj jomit die fic) Herausbildende gewerb8= 

| mäßige Bettelei, welche die Kontrolle und fyftematijche 

| Arbeit erjchwert, entfchieden befümpft werden. Angefichts 

defjen bitten wir, diejen Kindern feine Unterjtügungen 

| gu gewähren, fondern ihnen Die Nückehr in. ihren 

| jtändigen Wohnort anzubefehlen. 

Am beiten ijt es, die Kinder zu fpeifen und zu 

| befleiden und fie dann an die Grenze, bzw. joweit 

| die Behörden es geftatten, ins Elternhaus guriid zu 

| befördern. 

Das Komitee zur Hilfeleiftung im Königreich Polen. 

4. v. Myciels ki. RK. Brownzford. 
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Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 484 des Wiener Kurjer Polski 
vom 2. Mai 1916. 

Die Verfammlung der polnischen Abgeordneten und 
Mitglieder des Oberjten Nationalfomitees in Nrafau. 

Gemäß dem Antrag des Dómanns Dr. Bilinsfi 
überjandte die Verjammlung folgendes Huldigungs- 
telegramm an den Raijer: 

„Die heute in Sratau tagende Vollverfammlung 
aller polnijchen Mitglieder des Herrenhaufes, der 
Abgeordneten zum Neichsrat und Landtag fowie der 
Mitglieder des Oberjten Nationalfomitees bejchlo in 

| 

einmütiger und patriotijcher Kundgebung, Euer Raijer= | 
lichen Majeftät, unjerem Allergnädigften Herrn, im 
Namen der ganzen vereinigten Nation Gefühle der 
tiefiten Verehrung und innigiten Dankbarkeit zu Füßen 
zu legen. Sn ftarfem und unerjchütterlichen Vertrauen 
auf Eure Kaiferliche Majeftät, den edeljten Verteidiger 
der polnischen Nation, bliden wir unerjchroden in 
unjere Zufunft, die uns als Frucht des der Monarchie 
aufgezwungenen Srieges die Erfüllung unferer begrün- 
deten Wünfche und Forderungen unter dem erhabenen 
Bepter Euer Saiferlichen Majeftät bringen fol. Möge 
es Euer Raijerlichen Majeftät mit Hilfe bes Allmäch- 
tigen vergönnt fein, aus Diejem Weltfriege als Mehrer 
des Reichs, an Dejjen äußerften Grenzen die ftaatlich 
vereinigte zu allen Opfern bereite polnische Nation 
die traditionelle Miffion eines Schugwalls über- 
nehmen wird, fiegreich hervorzugehen.“ 

Aus Nr. 487 deg Wiener Kurjer Polski 
vom 5. Mat 1916. 

Anträge der Abgeordneten Crayfowsti und Dajzynati., 

Jan der geftrigen Mitteilung des Gefretariats 
des polnischen Klubs brachten wir den Bericht über 
den Verlauf der Sigung des polnischen Klubs, welche 
am 1. Mai biejes Jahres in Kratau ftattfand. Heut 
ergänzen wir diejen Bericht durch weitere Informa- 
tionen, welche die bezeichnenden Anträge der Herren 
Gzayfowsfi und Dafzynsfi betreffen. 

Bei der Erörterung des Berichts des Obmanns 
ergriff zunóchit der Abgeordnete Czayfow sti 
im Namen der fonjervativen Gruppe das Wort und 
wieś, an die mit der Tradition der Berjammlung vom 
16. August 1914 verbundenen Hoffnungen anfnüpfend, 
(auf die Disharmonie der Linie hin, auf welcher die 
Regierung Hinfichtlich der Nichtjehnur diejer Verjamm- 
fung geht. Die Berlegungen der faijerlichen Sprachen- 
verorbnungen aus dem Jahre 1869, welche die pol- 
nijche Amtsiprache gewóbrleljten, die Cinjegung einer 
Rehabilitierungs - Kommilfion für die Gijenbafn- 
beamten in Lemberg, die Rolle des Generals Letowsty 
in Lemberg bor noch nicht langer Zeit, die erneute 
Ernennung des Statthalters, wiewohl diejer perjóniich | 
Vertrauen erwedt, die dadurch bem Königreich Polen | 
bewirkte Entziehung eines mildernden und angiehenden | 
Faftors, das jind eine Neihe von Tatjachen, welche 
eine Bedeutung erjten Ranges haben. 
nicht ohne Einfluß auf die Stimmung der Bevsilferung 
de3 Landes bleiben, und fie erichweren dem öfterreichifch- 
polnijchen Gedanken in noch höherem Make die Wus- 
übung eines angiehenden Cinflujjes im Königreich 
Polen, wo man Dieje Tatjachen regijtrieren und er- 
mejjen muj. 

Der Abgeordnete Czayfowsti weijt auf die wieder- | 
holten Bemühungen des Prajidiums des polnijchen | 
Klubs fin, welche die Bejeitigung der fowobhl für die 
Nation als auch für die politijche Richtung des Staats 
ihädlichen politijchen “Fehler bezwedt haben, Be- 
miihungen, die leider nicht nur bis jebt erfolglos waren, 

| 

jondern auch in der gegenwärtigen Lage feinen Erfolg 
verjprechen). Die bisherigen politijchen Methoden 
führen nicht zum Ziele, man muß zu anderen über- 
gehen, fich an die hóchjten Faktoren des Staats wenden. 

Der Abgeordnete Dajzynsfi be- 
gründete ausführlih folgendenAn- 
trag: 1. Die parlamentatijhe Kom- 
mifjion des polnijhen Klubs mird 
dtjąefothert, an ben <Thtrok er 
Schreiben zu ridten, (in welhem 
die Forderungen der polnijhen Ra- 
tion. dargelegt wetden, Die darin 
beitehen, einen “polnijgen -Gtaat 
gu jhaffen, welder aus einem un- 
geteilten, nah Often genügend er- 

|weiterten und gejiherten Ri nig- 
reid Kongreßpolens und Galiziens 
im Berbande der öÖfterreih-unga- 
tijden Monarhie beftehen mwürde. 
Sr >DEe)eMmo>Gthnerben> the aan Die 
wirtjhajtlihe Lage Galizien: und 
des Königreih3 Polen, auf die 
immer mehr wadjenden, für Ofter- 
reih-Ungarn und Polen feindliden 
Erfheinungen der boshaften Ber- 
folgung, Demütigung und Berau- 
bung der nationalen Rechte der 
polnijden Nation, auf die Politif 
gGewmiper a Kreifeshinzumerren, te 
die polnijhe Nation Hhódhftenś zw 
Rejignation bringen, hir ee 2 
fraft zum ftaatliden Leben unter- 
driiden und ihre Hoffnung auf eine 
bejjete Zufunft, bie einzige Trd- 
Rerin- uns Duelle der era IR 
Weltfriege vernidten wollen) 2.Die 
politijhe Kommiffion wird auf- 
gefordert, im Namen des ganzen 
bolnijhen Klub3 an die breiteften 
Sdhidhten der polnijhen Bolfsge- 
jamtfeit die Aufforderung zu rid- 
ten, jih zujammenzujdhließen (und 
jih um das Programm eines polnijden 
Staats zu jcaren, eines polnijden 
Staat3, der aus einem ungeteilt ver- 
einigten, genügend nad Often erwei- 
terten und gejiherten Kónigreih Kon 
greßpolens und Galizien3 im Betbande 
der Öfterreich = ungarijhen Monardie 
geihaffen wäre). 

Die im vorftehenden Artifel eingeflammerten 
Säße find von der öfterreichifchen Zenfur in der Kra- 
fauer PBrejje geftrichen, in der Lemberget Prejje durch- 
gelajjen worden. Anmerfung des Ülberjegers. 

Aus Nr. 103 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
pom 5. Mai 1916. 

Eine Situng des Wiener Polnijden Klubs in 
Strafan. 

Anläßlich der Zujammenfunft der Abgeordneten 
N, | zum Zwecke der Jieorganijation des Oberjten National 

Sie fünnen | fomitees fand in Strafau eine Gibung des Wiener 
Polnijchen Stlubs ftatt. Wir bringen den Bericht 
fiber den Verlauf diejer Sigung nach den Mitteilungen 
des Cefretariats des Polnifchen Klubs. Sie find 
jehr intereffant, und werfen ein Licht auf die Ver- 
hältnifie, die in dem Klub herrichen. Wieje Verhält- 
nije find, wie der Vorjigende Bilinsfi darlegte, 
derartig, „Daß eS nicht leicht ijt, jid) auf der in der 
WBolitif jo erwiinjchten Linie der Geduld und des 
Cinvernehmens zu behaupten”. Al3 der Worjigenbde 
des Stlubg diefe Worte jagte, hatte er ausjchließlich 
die wirtichaftlihen Bedürfniije Galizien3 im Sinn, 
die bis heute nod) nicht ihre Erledigung gefunden 
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haben, Sehr charafteriftiich war in diejer Hinficht 
Die Rede des Abgeordneten Dfugojz, des ehemaligen 
Minijters für Galizien, welcher erklärte, dak die Stellung 
von Anträgen in jolchen Berhältniiien zwecloś jet, 
und nur die eine Forderung aufitellte, daß endlich 
eine Beratung der Wertreter des Polnischen Klubs 
mit der Negierung in Wien ftattfinden jolle. 

Der Berlauf der Erörterungen politischen 
Charakters trat nicht bejonders in die Erjcheinung. | 
&3 genügen aber jchon die Angaben, die die Krafauer 
Benjur nicht gejtrichen hat, um fich ein Urteil darüber 
zu bilden, auf welcher Linie jich die Verhandlungen 
bewegten. Auch Hier jieht man, daß man es im Klub 
empfindet, daß die Hoffnungen vom Augujt 1914 
von der Wirklichfeit im Mai 1916 bedeutend abweichen. 
Der |jogialijtijche Abgeorpnete Dajzynzfi ftellte jogar 
den Antrag, dag der (lub, baw. feine politische Stom- 
mijjion, ein Schreiben an staijer Franz Jojej richten 
und ihm Die Forderungen des polnischen Volfes unter- 
breiten follte. Den weiteren Abjchnitt des Berichts 
hat die Krafauer Benjur gejtrichen. &3 iit nicht befannt, 
ob Dieje Forderungen lediglich nur wirtjichaftliche 
Jutetejjen betreffen. C3 jcheint aber, daß der Zweck 
der Dentjchrijt der it, dem Monarchen politijche 
Forderungen zu unterbreiten. 

68 mug, ohne im voraus darauf einzugehen, 
ob der Klub diejen Antrag — wenn er ihn annehmen — 
auch burchfiihre wird, betont werden, daß auch dann der 
Klub natürlich nicht „im Namen des Volfes”, wie 
der Abgeordnete Dajzynófi jagte, jondern Lediglich 
im Namen desjenigen Teils der Vollsgejamtheit, 
deijen Vertreter er ijt, jprechen würde. Aber auch 
hier würde der Klub ficherlich vor der Af{tion jelbit 
die galizische öffentliche Meinung prüfen, Die — wie 
wit das vor einigen Tagen bemerlten — durchaus 
nicht einheitlich ijt und jich auf feinen Fall mit der 
breiten Mftion verträgt, die verjchiedene galizijche 
Politfer der ganzen PVolfsgejamtheit aufdrängen 
möchten. &3 unterliegt überdies auch feinem Zweifel, 
daß der Appell an den Monarchen ein ungewöhnlicher 
Schritt ift, welcher beweijt, daß der Abgeordnete 
Dajzynsfi, der nunmehr jieht, welchen Schwierig- 
feiten jeine QTätigfeit begegnet, nicht bie politijche 
Schulung bejigt, um daraus die entjprechenden Schlitjje 
zu Gunjten politijcher Zurüchaltung zu ziehen. 

Die Aufforderung — der zweite Teil des An- 
trages des Abgeordneten Dajzynsti — an Die brei- 
tejten Schichten der polnischen Nolfsgejamtheit zum 
Zujammenjchluß ijt zweifellos außerordentlich wichtig 
und notwendig, allerdings nur unter dem Vorbehalt, 
daß in Diejem Zufammenjchluß nicht eine Überzeugung 
der anderen jeinen Willen aufprängen wird, jondern, 
daß jich ein Weg finden wird, auf welchem jich alle git- 
jammenfinden fünnten. ber auch hier wird der 
Abgeordnete Dajzynsti ficherlich zugeben miijjen, 
daß im gegenwärtigen Wugenblic zur Schaffung 
einer jolchen Grundlage leider noch die entiprechenden 
Unterlagen fehlen. 

Aus Nr. 126 des Naprzód (Strafau) 

vom 5. Mai 1916. 

Eine Anıtyje der Zujammenfiinite. 

Die allgemeine Zufammenkunft der Abgeordneten, 
die Zufammenfunft des polnijchen Mlub63 und de3 
Oberjten Nationalfomitees fanden programmäßig in 
Krafau ftatt. 

Das pofitive Hauptergebnis Diejer Zujammenz 
fünfte ijt Die Vollgiehung der Vereinigung aller pole 
nijchen Parteien im polnischen Ślub und im Oberften 
MNationalfomitee. Nicht einbegriffen von Der Vereint- 
gung find nur die Rationaldemofraten und 
Anhänger Stapinsfis geblieben. Die 
erften find in ihren Hauptperjonen und Parteifiihrern 
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mit den Nuffen ausgewandert, die anderen haben fich 
gefpaltet, denn 2 Abgeordnete aus der Partei des 
Herrn Stapinsfi, die Herren Bomba und Wrobel, 
haben die Taftif ihres Führers nicht als richtig an- 
erfannt und find dem polnischen Slub beigetreten. 
Wofür wir aber Erzellenz Glabinsti halten follen, 
wijjen wir nicht genau. 

Die Herren Autonomiften und Zentrumsleute ans 
Podolien haben in das Oberfte Nationalfomitee Dele: 
gierte entfandt, welche erklärten, daß fie fich der ge: 
meinfamen Arbeit aufrichtig unterziehen wollen. Cine 
folche Erklärung fonnte der Borfikenbe de3 Zentrums 
flubs, Fürit Witold Gzartoryśti, nicht abgeben und 
blieb abjeit3 ftefen. Hier gab es wafrjchein= 
lich viele Rüdjihten auf die Krankheit, 
Die er jih in Qaujanne żu340g, jo daß er 
gegenwärtig feine Kräfte dem Lande 
nicht anbieten fonnte. 

Der polnische Klub. befaßte fich ferner mit der 
Berjorgung de3 bedrängten Landes und mit einer 
Debatte über die Kriegsentichädigungen. Aber auch 
eine große, politijche Erörterung eroberte fich in Den 
Beratungen des polnijchen Klubs ihren Plag. Der 
Antrag des Abgeordneten Dajzynsfi nahm in ihr ohne 
Übertreibung die erjte und vorherrichende Stelle ein. 
Diefer einjtimmig angenommene Antrag enthält zwei 
Teile. Der erjte drüct bie politijchen Hauptforde- 
rungen der polnischen Bolfsgefamtheit in Galizien aus, 
der zweite nimmt zu der Verwaltung Galizien und 
des Königreich Polens Stellung (folgen 3 von Der 
öfterreichifchen Zenfur gejtrichene Drucłzeilen). 

Weniger interejjant war aus der Zeit der Zus 
fammenfünfte bie Abjicht eines früheren Minifters, im 
polnischen Klub in dem Verhältnis zum Obmann des 
Klubs eine folche Erörterung herporzurufen, daß manche 
nach Diejem Angriff fogar eine Krilis im Prafidium 
erwarteten. Die Abficht fchlug völlig fehl, obgleich 
nicht befannt ift, daß fie fich noch einmal wiederholen 
wird. C8 find Dies alte, im früheren Klub geübte 
Dinge. Perjonentwechjel, welche feinen Syftemmwechjel 
im Auge haben. 

E3 wird auch nicht unangebracht fein, die Epi- 
jode mit der „Gruppe im Papierkorb” zu erwähnen, 
wie Obmann Bilinsfi den heuchlerischen und zugleich 
anmaßenden „offenen Brief" gewiffer fleiner reife 
fennzeichnete, einen Brief, welcher überwiegend von 
politijchen Laien aus verjchiedenen Fachichulen und 
aus Univerfitäten, dazu noch von einigen, weiß Gott 
wie unjchulbigen Leuten unterzeichnet war. Der Ob- 
mann warf den Brief in den Papierkorb, nahm ihn 
wieder heraus, dann brachte er ihn wieder im Papier- 
forb unter, denn jenes Gejchreibe verdiente feine Antwort. 

E3 fällt fdhwer, in Polen eine völlige Cinigfeit 
zu erzielen. Aber wer darauf die Hoffnung eines 
Verrats nach Art desjenigen von Targowica auch nur 
in Miniatur erwarten würde, der dürfte fich täufchen. 
So jchlimm fteht e8 mit Polen nicht. 

Aus Nr. 228 des Czas (Krafau) 

vom 6. Mai 1916. 

Zwei Zujammenfiinjic. 

Die beiden Zufammenfünfte, die große Verjamm- 
lung der Abgeordneten und des polnijchen Klubs, 
welche in den verflofjenen Tagen in Srafau tagten, 
find ein genaues Bild des tatjächlichen Standes und 
deg Programms fiir die Zufunft unjereg Landes. 
(Folgen 8 von der djterreichijchen Zenfur geftrichene 
Drudzeilen.) Wir haben unjere ein halbes Jahrhundert 
währende Bolitif, voller Loyalität und Opfer für den 
Staat, in Erinnerung gebracht. Wir wogen das von 
den polnischen Soldaten und Legionen vergojjene Blut, 
ihren Heldenmut, ihre Ausdauer ab. Wir haben dies 



alles verglichen und uns eine Frage vorgelegt, Die 
jedem, der feine Pflicht erfüllt, in den Sinn fommt, 
wenn er Mitgefühl, Mat, Hilfe jucht. 

Das Ergebnis Diejeż Vergleichs fpiegelte jich in 
dem Antrag wieder, der da laut auśriej: „Klagen wir”. 
Der Antrag wurde einftimmig angenommen, und wie 
charafterijtijch ift eg, daß der polnische Klub, welcher 
ich zu 5/,, aus bürgerlichen Parteien gujammenjest, 
den: Antrag eines Sozialdemokraten gefolgt ijt. Er 

‚it ibm  ficherlich nicht aus Nadifalismus gefolgt, 
jondern deshalb, weil in der gegenwärtigen Lage alle 
gleiche Gefühle Gegen. Niemand fonnte einen anderen 
Ton anjchlagen; der Chor war fonderbar harmonijch. 

Aus der Berjammlung der Abgeordneten, der 
Mitglieder des Herrenhaufes und der Mitglieder des 
DOberjten Nationalfomitees, welche am 29. April wię 
nahmen wir den Eindruc Eu daß unjere Bolf3- 
ge ge in der jchwerjten Lage, in welcher fie fich 
jemals 5 befand, den richtigen Weg Der Nettung gefunden 
hat. Sie hat fich zujammengejchiojjen. Man fann 
ganz beftimmt feftftellen, daß alles, was im Lande 
organijiert ijt, auf dem Boden des Programms bom | 
16. Augujt 1914 fteht und einem Kommando unter- 
fteht. Das ift ein großer Erfolg. Außerhalb diefes 
Lagers befinden fic) nur Cingelperjonen, und bije 
fommen im neuzeitigen politifden Leben nicht in Frage. 
Außer diejen Ausnahmen it jedoch die ganze Volfs- 
gejamtheit an eine gleichartige, organifierte, Disziplinierte 
politiiche Arbeit herangegangen. Und das erfüllt uns 
mit Freude. 

Hat dieje Arbeit Bedingungen für einen Erfolg? 
Zwei Tage jpäter fand eine Sigung de3 polnijchen | 
Klubs ftatt, deren Charakter wir joeben erjt als Cha: 
rafter der „Slage” bezeichnet haben. Und trogdem 
verlieren wir feinen Augenblid den Glauben, dag der 
Erfolg unjere Opfer frinen wird und daß wir Die 
Leiden itberdauern werden. Die Gejchichte wird den- 
jenigen recht geben, welche die großen grundjäßlichen 
Momente von Einzelheiten und Cpijoden zu unter= 
jcheiden verftehen. Den Sieg tragen große Bewe- 
gungen und große Gedanfen davon, und es fónnen dod) | 
Bosheiten, Schifanen, felbft wenn fie jchwer wären, 
feinen Anjpruch auf Größe machen. 
zu Falle fommen und es wird fic) das emporrichten, 
was auf einer Idee beruht. Wir fämpfen für unfere 
Sdee, aber fie ijt vereinbar mit der Idee der Monarchie, | 
und darum fann fie nicht durch „Eleine Leute” jeglicher | 
Gattung verzerrt werden. Man muß die Arbeit diejer 
„Heinen Leute” nur entlarven, und man muß dies mit 
ganzer Nücjichtslofigkeit und Entjchiedenheit tun. Cine 
jolche Kraft verlangte gerade der polnische Klub, und | 
wenn er unbefriedigt war, jo gejchah dies deshalb, 
weil er die Kraft nicht jah. Wir hegen die Hoffnung, 
bag fic) Die Sraft offenbaren wird: Der 
ruft eine fleine Reflerbewegung jogar bei den Gedul: 
Digiten hervor. 

Aus Nr. 228 des Czas (Rrafau) 

vom 6. Mat 1916. 

Strafau und Warichan. 

Halt gleichzeitig fpielten fich in beiden Hauptjtädten 
Bolenż wichtige Vorgänge ab. In Rrałau hat die 
Verjammlung aller Abgeordneten zum Neichsrat und | 
Landtag, der Mitglieder des Herrenhaufes und der | 
Mitglieder des Oberften Nationalfomitees ihr Programm | 
vom 16. Augujt 1914 von neuen bejtätigt und durch 
Die Aufnahme derjenigen Parteien in das Oberjte 
Nationalfomitee, die im Jahre 1914 ausgefchieden | 
waren, der Welt gezeigt, daß unjere Volfs sgejamtheit | 
einig it und bag fie fich um ein einziges Programm 
fanumelt, ihre Politi aber die beiden Merkmale bejigt: 
Stetigfeit und Einheitlichfeit. 
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Sie werden aljo | 

Schmerz | 

| Gleichzeitig fand in Warjchau eine großartige 
Feier des 3. Mai ftatt. (Folgen 9 von der djter= 
reichijchen Zenfur geitrichene Druczeilen). Wenn Die 
eier des 3. Mai in Warjchau eine Prüfung unjerer 
ftaatlichen Befähigung jein follte, jo ijt fie glänzend 
ausgefallen. Die Würde, die Ruhe, die Organijation 
des Umgzuges erregten Bewunderung. 

Wir haben aljo in Strafau und in Warjchau fait 
gleichzeitig den Beweis unjerer politijchen und organija= 
torijchen Neife geliefert. Auf Diefem Hintergrunde 
heben fich die Wünjche und Forderungen des polnischen 
Volks al8 natürliche ab. Was wiinichen wir denn? 

Bor allem wollen wir beifammen fein. Indem 
wir uns auf die Mittelmächte jtügen, wijjen wir, daß 
e8 Grenzen für dieje Bereinigung gibt. Den Aufruf des 
Groffitrjten Nifolaus hielten wir ftetS und halten wir 
für eine Täufhung Wir wünjchen weiter, bag wir 
allein unjere Fähigkeiten und Kräfte entfalten könnten. 
Wir wijjen, daß wir nach einer Vereinigung mit der 
Monarchie ftreben miijjen, welche das Echidjal und die 
Gejchichte hierzu am geeiqneften gemacht haben, und 
um die Form der Berjajjung find wir nicht bejorgt, 

| denn bieje Berfajjung muß dem Leben und Kräfte 
verhältnis entjprechen. 

Wer hat das Recht, diejen Forderungen Dajeing- 
berechtigung abgujpredjen? Die Tótigfeit des Oberjten 
Nationalfomitees, welches in den jchiweriten Zeiten fo 
glänzend Durchgehalten hat, und die heldenmütige 
Tapferfeit der Legionen bezeugen vor der ganzen Welt, 
wie ritterlich, wie Loyal die polnische Nation ijt. Bon 

| dem ermwählten Wege werden uns feine Geliijte ab- 
bringen. Mit gleicher Ausdauer und mit gleicher 
Kraft werden wir ftets rufen: Wir wollen gujammen 
fein! Wir wollen jelbft fein. 

Aus Nr. 99 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 30. April 1916. 

Jn einem 

„208 fulturelle Leben der öjterreihiihen Slaven” 

| behandelnden Artikel jchreibt das Blatt u. a.: Der 
einflußreiche jlowenijche Politifer Abgeordnete Dr. 
Berjtowjzef lieg in dem Organ der Śjterreichijchen 
Slowenen „Straza” einen  interejjanten Nrtifel 

| erjcheinen, Dejjen Seitgedanfe ijt, daß das ganze 
flowentiche Bolf heute nicht nur von Den Deutjchen, 
fondern auch von Der Śjterreichijchen Negierung Die 
volle politijchzwirtjchaftliche Gleichberechtigung erwarte. 

| €8 verdiene die nicht nur durch jeine zahlenmäßige 
Bedeutung und durch jeine fulturefle Meife, jondern 
auch Durch den hohen Grad  śjterreichjreunbdlichen 

| Batriotismus und ftaatlicher Loyalität, die eż während 
des ganzen bisherigen Strieges bewiejen habe. Zum 
Schluß jeiner bezeichnenden Ausführungen drückt 
biejeż Mitglied des Landesausjchujfes in Laibach den 
Wunsch aus, daß noch bor Beendigung der friegerijchen 
Operationen ein nationaler jlowenifch-deuticher Aus- 

| gleich zujtanbe kommen möge, welcher das ficherite 
| Gegengewicht gegen Die groß=jerbijchen,  jowie 
trialijtijchen Bejtrebungen bilden würde. 

Das flowenijche Hauptorgan in Triejt „Edinnojt” 
jdhreibt ausführli” von der gegenwärtig vollzogenen 
Konzentration Der tychechijchen politijchen Lager, und 
eg führt aus, daß die Slowenen von den Tichechen 
Bejonnenheit, Borficht und politischen Nealismus lernen 

| müßten. Nach Anficht des jlowenijchen Organs haben 
bie Tjchechen gerade im gegenwärtigen Augenblicte 

| bewiejen, daß fie eine hohe politijche Kultur und eine 
bejondere nationale Disziplin bejäßen. Dem Betjpiel 

| der Tichechen folgend, welche in einem großen gejchicht= 
| lichen Augenblice alle früheren Stlafjen= und Programm- 
unterjchtede vergaßen, um fic) um ein einziges gemein- 

| james nationales Programm zu jcharen, müßten auch 



immer ihre Vorgänger und politijchen Lehrer finden. 
Der beite Beweis Diejer unit jet bei den Tjchechen 
die Tatjache, daß fie in dem entjcheidenden Augen- 
blide auf den bis vor furgem unter ihnen jo jehr 
populären politijden Nadifalismus verzichtet Hatten 
und imftande gemejen jeien, fid) auf dem Boden 
minder populärer, aber deito zwecfmäßigerer Lofungen 
einer magvollen Politif zu organifieren. In ähnlichem 
Tone fchreibt das Organ der Kroaten „Hroatsfa 
Rijecz”, welche am Stelle des behördlicherjeits 
juspendierten „Pofret“ erjcheint. Die „Mijecz” tritt 
energijd) dafür ein, daß Die Kroaten dem Beijpiele 
der Tjchechen folgen und nicht mehr länger bei ihrer 
bisherigen innerpolitijchen Uneinigfeit verharren jollten. | 

- Qn der einflupreichften deutschen Zeitfchrift auf 
tichechifchem Boden „Bokemia” 3 finden wir einen 
interejjanten, der Nationalifierung der djterreichijchen 
Polen und Tichechen gewidmeten Leitartifel. Der 
deutiche Schriftiteller ftellt vor allen Dingen jeft, daß 
der Prozeß der allgemeinen Nationalifierung des 
öffenilichen Lebens in Böhmen und Galizien unauf- 
haltfam vorwärts jchreite und daß ihm Ofterretch | 
nicht mehr werde Grenzen jeßen fónnen. In feinen 
weiteren Ausführungen betonte der Berfailer, daß 
auch der Deutjchójterreicher in die Fußtapfen der 
Polen und Tjchechen treten müßte. C8 werde ihm 
größeren Nugen bringen, wenn er, jtatt mit den 
tjchechijchen oder polnischen Organen erfolglos theoretijch 
zu polemifieren, in Zukunft mit derjelben Waffe fampjen 
und fich im nationalen Leben derjelben Taftif bedienen 
würde, wie die Polen und Tichechen. 

Aus Nr. 99 des Kurjer Poznański (ofen) 

vom 30. April 1916. 

Die Ausichliegung de3 Abgenidneten Lempicti 
aus der polnischen Fraktion, 

Die Petersburger Polenfraftion jandte an Die 
riffijde Prefje eine Mitteilung, in [der fie die Aus- 
jepliegung des Abgeordneten Lempicti aus ihrem Streije 
zur Kenntnis bringt. In wörtlicher Überjegung lautet 
die Mitteilung wie folgt: 

„Angefichts des in legterer Zeit immer öfteren | 
öffentlichen Hervortretens des Mitglieds der Reichs: | 
puma, Michael Lempicki, ijt die Feititellung notwendig | 
geworden, daß jchon am 12. (24.) September 1915 
die polnische Fraktion den einjtimmigen Bejchluß ge- 
faßt hat, Herrn Lempiefi als nicht zu ihrem Streije 
gehörig zu betrachten. 

E3 find alle möglichen Mittel angewandt worden, 
um Herrn Lempicki von diefem Bejchlug in Kenntnis | 
zu jegen. _ 

Das Prófidium der polnijchen Fraktion: 

Johann $arujzewicz, Mitglied der Reichsduma. 

Den 25. April 1916. 

U 

Aus Nr. 201 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 2. Mai 1916. 

Der Dziennif Petrograbzfi vom 12. D. Mts. | 
gibt Auslaffungen des rujfijchen Blattes „Kijew“, ded | 
Organs der nationaliftijden Rechten, inhaltlich wieder. | 
Das Blatt Kijew weift nach, daß der Frieden Ruß: 
land die Herrichaft über das ganze Slawentum bringen | 
müffe, denn außerhalb Nublands gebe eż für das | 

die Slowenen folgen. Legtere würden in den Tichechen |. 
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nationalen Staaten, die fic) gegenwärtig ine 
Befig der Mittelmächte befinden. 

3. Die Bejeitigung jolcher den Nationalitäten feind- 
licher Lander von der Erdoberflähe Curopas,. 
wie Ofterreid)-Ungarn und die Tiirfet. 

4. Die Bereinigung der ganzen rujjijchen Nation 
durch eine Angliederung Galigien3, der Bufowina 
und auch der ruthenijchen Provinzen Ungarns. 

Es ijt für die Zukunft unmöglich zu machen, 
daß Deutfchland jemals noch Die ufrainijche 
Trage gegen Rußland ausfpielen finnte. 

6. Die Wiederherftellung de3 gejchichtlichen tjche= 
chijchen Staats zujammen mit den Slowafer 
und gleichzeitig eines ,ethnographijden” Polens 
mit den Teilgebieten Preußens, Ojterreids und 
Deutjchlands. 

7. Die Schaffung eines jelbjtindigen Staates aus 
dem tatfolijchen Kroatien mit einem autonomen 
Slowenien. 

8. Dag Königreich Serbien wird durch die Annexion 
| Dalmatiens, Bosniens, der Herzegowina und 

des Banats vergrößert. 

9. Montenegro erhält Nordalbanien und die Bucht 
von Sfutari. 

10. Rumanien erhält, jofern e8 dem Bierverband 
beitritt, Siebenbürgen. 

11. Bulgarien wird jeine Ehre wiedererhalten, wenn 
e8 Die Dynaftie der Koburger und deren Ans 
Hanger aus feinen Grengen vertreiben wird. 

| 12. bie Meerengen und Konftantinopel fallen Rupe 
land zu. 

| Das Programm ijt nicht jchlecht: gewijjenhaft 
| und reichhaltig. Außerdem aber jehr reich an Ubwechóe 
| lung: Wiederherjtellung, Vereinigung, Bejeitigung von 

| der Oberfläche Curopaz, Bertreibung, Vergrößerung, 
| Unmiglidmachung ujw. 

| Jm Innern Ruflands erjcheinen Blatter für das 
Bolf, in denen Schilderungen der Einnahme Berlins, 
Wiens, Pojens, der Gefangennahme Hindenburgs und. 
Mackenfens, der Befreiung Serbiens, der Vernichtung 
der Türfei u. a. m. gebracht werden. Von Diejen 

| Blättern wurde in der Duma gejprochen. 

Das Blatt „Sijew” aber erjcheint für Die ntel- 
ligenz, e8 jchreibt aljo nicht, daß dies jchon alles 
erledigt fei, fondern daß dies die rufjijchen Kriegsziele,. 

| Wünfche und Jdeale feien. Da Die nationalijtijche 
rujjijche Prejje gegen eine Weiterführung des Strieges 

| ift, wovon ihre unlängft in der Duma verlejene Denf< 
ichrift zeugt, jo ijt zweifellos bas Hervortreten des 

| Blattes Kijew ein bewugter Hohn, der Regierung ings 
Geficht gejchleudert. Je ausgedehntere Kriegsziele 
gezeigt werden, Dejto frajjer tritt das verlorene Spiel 
tußlands in die Erjcheinung. 

Bu den 12 Forderungen des Blattes Kijew fann 
man aljo noch ein Dußend und mehr hinzufügen, nicht 
auśgejchiojjen die Bejegung des Mars und des Saturn, 

| die Bildung einer neuen SKonftellation des Widders 
| und Ejels, bie Wiederherftellung erlojchener Sterne 
| und das Anhalten von Sternjchnuppen. 

Wenn fi der Nuffe beraufcht, fdhreit er: „Gebi 
mir Luft!” Dann jchleudert er Die Flafde gegen den 
Spiegel in der Meinung, dag er Himmel und Grde 
entzweifchlage... Dann macht er ein Gejtändnis und 
weint. Sodann fchläft er ein. 

Dieje felben Stadien wird das friegführende 
Rupland durchmachen. — 

or
 

Glawentum fein Heil. Rußland führe den Krieg, um | 
folgende Ergebnifje zu erreichen: 

1. Einen dauernden Frieden Europas. 

2. Eine natürliche Abgrenzung Der 
Gebiete, Cine Wiederheritellung derjenigen 

nationalen | 



Aus Nr. 105 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 7. Mai 1916. 

Die Polen in Rukland. 

Aus dem Rat der polnischen Stongrejje in 
Petersburg. 

ou der legten Plenarfigung des Rats der pol- 
nijchen Kongreffe in Petersburg wurde eine Reihe 
wichtiger, die Flüchtlinge betreffender Angelegenheiten 
bejprochen. U. a. bejchloj man, erneut zu empfehlen, 
daß in den Gouvernement3 Komitees für die Flücht- 
IingSangelegenheiten gebildet würden. Dann wurde 
ein Antrag des polnischen Vereins zur Hilfeleiftung 
für die RriegSopfer bejprochen, der dahin ging, das 
Minifterium des Innern möge die Gouverneure dar- 
liber aufflären, daß die für Die Werteidigung des 
Staats arbeitenden Flüchtlinge ebenjo wie Die Feld- 
arbeiter dag Anrecht auf Flüchtlingsunterftügung 
hätten. Fürft Wolfonsfi erklärte den Antrag der pol- 
nijchen Fraktion für unbegründet. Die Beratung ging 
dann zu dem Entwurf des Gouverneurs Jaczergki 
betreffend die Nüdfehr der Flüchtlinge über. Stür- 
mijche Beratungen rief ein AUbjag des Entwurfs her- 
vor, fraft deffen mit Der Angelegenheit der Flücht- 
lingóriidwanderung die ganze frühere Verwaltung des 
Königreich8 Polen, die zu Diejem Zwede zurücfehren 
foll, zu betrauen fei. 

Die Abgeordneten Swiencicti, Harujzewicz, Wlad. 
Grabsfi und noch andere protejtierten gegen Die Über: 
tragung der Angelegenheit auf die Gouverneure, die 
Polizei und überhaupt auf Vertreter der Behörden. 
Es wijfe doch niemand, wie der fünftige Organismus 
Polens bejchafjen fein werde. „Wir wiinjchen nicht, 
daß die frühere Verwaltung nach Polen zurückfehre. 
Der bejprochene Entwurf entjcheidet über den künftigen 
Organismus Polens von vornherein. Der Abgeordnete 
Harufzewicz jchlug vor, in dem ganzen Entwurf möge 
die Rede davon fein, daß bie Behörden das und das 
machen follen, man möge jedoch nicht andeuten, welche 
Behörden dies zu tun hättten. Andernfalls werde der 
Entwurf einen rein politijchen Charafter haben und 
dann würde man in der Debatte über die Autonomie 
Polens und darüber fprechen miiffen, wie der Minifter | 

465 

des Innern Die Autonomie aujfajje. Ein Beamter 
ichlug vor, an Stelle des Ausdruds „Behörden“, 
„Berwaltungsbehörden“ zu fegen, ohne Hinweis dar- 
auf, ob es ruffijche, polmijche oder fonjtige Behörden 
feien. Dagegen proteftierte der Abgeordnete Smwiencicki 
mit dem Hinweis darauf, diejes Wort künnte für das 
polnijche Bolf in übelmollendem Sinne ausgelegt 
werden. Nach langer und ftiirmijcher Debatte wurden 
alle Hinweife auf ruffiiche Regierungsbehirden ge- 
pech foweit der Entwurf das Königreich Polen 
betrifft. 

Aus Nr. 102 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 4. Mai 1916. 

Die Stadt Mostan gegen die polnischen Flüchtlinge. 

Der Moskauer Stadtrat jegte das polnische Komitee 
in Moskau davon in Kenntnis, daß er Beihilfen zu 
Bekleidungszweden für die polnischen Flüchtlinge 
fünftig nicht mehr gewähren werde. Seine Entjcheidung 
begründet er damir, daß er jegt die Flüchtlinge rujfijcher 
Nationalität unterftügen miijje. Angeblich hätten Die 
polnischen Flüchtlinge jchon genug erhalten. Gegen- 
wärtig bleibe den polnischen Flüchtlingen nichts übrig, 
als mit der Regierungsbeibhilfe und mit dem Beiftande der 
eigenen polnischen Komitees zu rechnen. (Gazeta Polska.) 

Aus Nr. 97 des Narodowiec (Herne) 
vom 27. April 1916. 

Die engliihen Sympathicn und die Polen. 

In den englijchen Blättern und bejonders in der 
„Zimes“ wurde eine bejondere Spalte mit der itber- 
{ehrift „Für Die Kriegsopfer in Polen” geführt. Seit 
einiger Zeit wird Ddtefe Spalte nicht mehr gebracht. 
Dffenbar hat fic) England davon überzeugt, daß Die 
Polen nach einer anderen Seite hinneigen und daß e3 
deshalb nicht Lohne, fich der Slrmjten anzunehmen, 
von denen man jowiejo feinen Mugen haben wird. 

Oiudeutiche Buchdruderer und Verlagsanftalt. Wojen. 




